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Eindrücke VO  — der Weltmissıionskonferenz
In alvador VO November ıs Dezember 1996

Te1l KEıne pfingstlıche 5Symphonıie
Eın pfingstlicher Auftakt

Donner achten. Blıtze zuckten über den unklen Hımmel, der se1ıne Schleusen
iIfnete und einem tropıschen Regenguß fIreiıen Lauf gab Mıtten 1m Sturm, auf einem
oroben uUuberdachten Platz hınter dem Tagungshotel, felerten WIT den Eröffnungs-
gottesdienst der Weltmıissionskonferenz. 600 Teilnehmerinnen und Teilnehmer AdUus
über Ländern, In eıner bunten Vıelfalt der Gesichter und Farben SCH und beteten
mıteiınander und rückten immer Ng ZUSaMMCN, während Sturmböen den Regen in
den offenen Raum peıtschten. Regen bedeutet 1m trockenen Nordosten Brasılıens
egen, erklärte der katholısche Erzbischof VO  — Salvador In seinem Grußwort. Im
Gewıitter, das WIT gerade erlebten. segnete (Jott dıe Konferenz.

Das Tausen des Wındes über cdieser multikulturellen Gememschaft sefztfe darüber
hınaus Assoz1i1ationen Pfingsten frel. SO ähnlıch muß 6S ohl damals In Jerusalem
SCWESCH se1n, als dıe Energien des eılıgen (je1istes ıne HOL1 (GJemennschaft stifte-
ten über alle sprachlichen un kulturellen TeENzen hınweg. In dieser Geschichte
fanden WIT uns NUun selber wıeder, als WIT begleıtet VO  —; den ungeplant und 1 -

ügbar über Uuns gekommenen Naturgewalten bıblısche Texte und Gebete in unter-
schıedlichen prachen hörten und Lieder aus der reichen Vielfalt der kulturellen
Iradıtionen der Chrıistenheit Sansch. Hıer War S1@e gleichnıshaft gegenwärtig: dıe
Gemeımnschaft der Schöpfung, berufen durch den eılıgen Geilist AdUus allen
Völkern des Erdkreises.

Aus den unterschiedlichen Melodıien des chrıistlıchen aubens, die WIT miıtbrachten,
sollte auf dieser Konferenz ıne 5Symphonie werden, W1e ıne lateinamerıkanısche
Teilnehmermn hre Vısıon ausdrückte. In cdieser 5Symphonıie ollten sıch dıe unterschied-
lıchen Ihemen, Harmonıien und Diıssonanzen zusammenfügen einem (Ganzen
der gemeınsamen Berufung ZUT eınen Hoffnung, dıe uns verbindet über dıe Ver-
schıedenheit der kulturellen Kontexte hınwes, In denen WIT leben

Ist das Zusammenspiel gelungen? Ist daraus ıne Musık entstanden, dıe in den
Ohren Klıngt über diese Tagung hınaus? Eın Werk, das mıt den hre Orte zurück-
gekehrten Teilnehmern die Welt gehen wırd?

Der [agungsort
DiIie mpulse, dıe Von dieser Miıssıonskonferenz ausgehen, hängen CN

mıt dem Umfeld der Jagung. %n der Einwohner Salvadors Ssınd bkömmlinge der
afrıkanıschen Sklaven, dıe über Jahrhunderte hın Mıllıonen nach Brasılıen VCI-

schleppt worden Sind. Noch heute leben L1UT ın Nıgerl1a mehr TIKAner als In Brasılhıen.
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Afrıkanısche relıg10-kulturelle TIradıtiıonen haben sıch hlıer durch schlımmste nter-
drückung 1INCAUTrC lebendig erhalten.

Die me1ı1lsten dieser Menschen leben In bıtterer Armut unübersehbar, WE INan
muıt offenen Augen durch dıie geht Überall trıfft 111a aut Straßenkıinder. Sıe
verkaufen alles Zeıtungen dıe Autofahrer, cdıe Ampeln halten, SOuvenIrs
die Tourısten, Süßigkeıten AdUus dem Bauchladen dıie Fahrgäste In den Bussen. S1ıe
betteln, kındlıche Mültter ıhre Säuglinge auftf dem O Brüder ıhre verkrüppelten
oder abgemagerten Geschwister 1im Arm In einem Schulprojek: der katholischen
Kırche In eiınem ArmenvIlertel erfahre ich, dalß selbst für Jugendliche mıt hand-
werklıcher Ausbıildung keıne Chancen auf Anstellung o1bt Kınder finden ehesten
ıne Arbeıt, mıt der s1e eIwas Geld verdiıenen können. Es sınd Handlangerdienste
oder erfindungsreiche Beschäftigungen WIEeE das Eınsammeln VO  - Mülltüten auf
Schubkarren, dıe s1e AaUusSs eiıner Obstkıste un! einem Rad selber gebastelt en Eın
jugendlicher Souveniırverkäufer In der Altstadt Iru ıne blaue Schirmmütze mıt der
Aufschrift ‚Jesus lebt‘“ Ich sprach ihn darauf und erfuhr, dalß Miıtglıed eıner
Pfingstkırche 1st, ıe in alvador, mehr als dıe Tradıtionskırchen. dıe Massen der
Armen anzıeht. In der Pfingstbewegung mıt ihrer persönlıchen Erlösungsvısıon und
eıner indiıvidualethischen Praxıs erfahren die Menschen Heılung ıhrer Indı-
viduellen uUun! gemeınschaftlıchen Lebensverhältnısse. Getragen VO  —_ der Kraft der
Gemeinschaft finden S1e iıhre ur als Geschöpfe (jottes wıeder.

Dıieses Umfeld In Salvador sollte cdie Fragerichtungen der Konferenz mıtbestimmen:
Wıe verhält sıch m1issıoNarısche Kırche anderen Kulturen, rel1ıg1ösen TIradıtıonen
und Konfessionen, dıe S1e 1Im Pluralısmus der modernen Welt Nachbarn hat”? Wıe
steht cdıe Tragfähigkeıt der Vısıon eıner Schöpfung angesichts eiıner
Weltwirtschafts- und Gesellschaftsordnung, dıe nıcht 11UT Menschen den and
rängt, sondern S1e tförmlıch aus dem Wirtschaftsprozeß und damıt VO Recht
leben ausschlıießt? Brasılıanısche Theologen sprechen heute VO  — einer Kultur der
Achtung Tas proscr1cao).

Herausforderungen der missSiONArıschen Kırche INn einer pluralıstischen 'elt

Vıelerorts, auch in Brasılıen, tun sıch Kırchen mıt diıesen Herausforderungen schwer.
DIie Referate der deutschen Pastorıin C'ornelıa Füllkrug-Weitzel SOWIE des brasıllanıschen
Theologen und S5ozl0logen Robinson (’avalcantı öffneten ıe ugen für cdıe t1efer-
lıegenden geistesgeschichtlichen Hıntergründe, die dıe gesellschaftlıche Sıtuation
Brasıllıens WIE auch dıe Haltung der Kırchen bestimmen.‘!

(’avalcantı in se1ıner Analyse der urzeln der brasılıanıschen Kultur: Y 1St INe
europdische und römiısch-katholische Kultur, dıie ihrerselits das Ergebnits römischer,
ıberischer, iıslamischer und arabıscher Elemente 1st und gepragt wurde Vom kriege-
rıschen Greist der Rückeroberungsfeldzüge die Muslime, der Inquisition und
der Gegenreformation. Diese Vorherrschaft wurde durch Anwendung VoNn (Gewalt
die Ureinwohner und die klaven AUS Afrıka ausgebaut und konsolıdıert. &e

DıIie Ausgrenzung dieser Bevölkerungsgruppen ist hıs heute kaum überwunden.
DIie brasıll1anısche Gesellschaft ist hıerarchısch gegliıedert. Jeder kennt seınen Platz
Es g1bt soz1ıal WIEe geistig-geistlich wen1g Durchlässigkeit. DIie Indıaner und dıe
Afro-Brasılı1aner stehen auf der soz1l1alen Leıter Sahnz unten Dennoch 1st ıne strıkte
Irennung der Bevölkerungsgruppen nıcht gelungen. ('’avalcantı sprach VO FEınwirken
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der unterdrückten Kulturen auf cdie Kultur der Beherrscher und VON der Herausbildung
eıner ‚„‚lusıtanısch-afrıkanısch-ındiıanıschen Kultur‘“. Außerlich ıchtbar kann das jedem
Besucher Salvadors schon A} hythmus der Musık un! emperament der Men-
schen werden. Dıie Brasılı1aner haben Musık IM Jut WIe dıe Menschen Afrıkas. Eın-
drückliıch ist auch das kulturelle und relıg1öse Selbstbewußtseın, das sıch dıe ATTrBs
Brasıl1aner über hre leidvolle (Gjeschichte der Entwürdıgung hinweg bewahrt haben

Der indısche OTrtNOdOoxXe Theologe Georgze machte gerade den unterdrückerischen
Impetus des kolonıalen Christentums verantwortlich für dıie ärkung der betroffenen
Relıg10nen und Kulturen: Es 97 hestand einer der wesentlichen Beıtrdge der westlichen
/7ivilısation und ihres MILisSSLiONArIıSChen IrKens INn der übrigen Welt darın, das Selbst-
bewuhtsein der anderen Kulturen und Religionen wecken. “} George sah
darın dıe „Macht des e1istes‘“ Werk, der e Völker befreıt ihrer eigenen rel1210-
kulturellen Welterfassung und -gestaltung. S1e werden damıt auf qualıtativ NCUC,
herausfordernde und zugleıich bereichernde Weıise ZU Dıalogpartner für die chrıst-
1C Gemeinschaft.

Der Vortrag VO  —; Cornelia Füllkrug-Weitzel ZUE cdıe Verbindungslınıen UNSCICIN

deutschen Kontext Auch WIT stehen geistesgeschichtlıch 1ın der problematıschen
Iradıtion des O:  u chrıistianum., dıe dıe abendländısche Kultur eiıner „Herrschafts-
kultur nach ıinnen und außen‘‘* werden 1eß Das miıttelalterliche Corpus-Chrıistianum-
Denken wurde über dıe Reformatıon hınaus auch 1m lutherischen Kontext aufrecht-
erhalten und die Kırche deshalb bıs In dieses Jahrhundert hınein VO  — vielen Men-
schen als 1ne Z/wangseıinrichtung empfunden.

Wıe reagleren Theologıe und Kırche? In ezug auf die relıg1öse Orıientierung der
Menschen INn Westeuropa ist auf der Konferenz viel VO  — „patchwork-relıgion" g-
sprochen worden. Menschen wählen sıch aus dem oroßen Supermarkt der Reliıgionen
emente AdUus und sefizen S1e WI1Ie selbst zurechtgeschnıittene Puzzleteilchen ihrem
persönlıchen Weltbild zusammen. .? Es stellt sıch jedoch dıe Frage, ob sıch hıer nıcht
wıeder der alte Herrschaftsanspruch des Corpus-Chrıstianum-Denkens einschleıicht,
dem der m1ıss1oNarıschen Kraft uUunNnseTeT Kırchen wıllen entgegenzutreien ist
Unter uns 1st ıne ernsthafte 11C nach relıg1öser Wahrheıt verzeichnen In
bewußter Abgrenzung VO  — eıner jJahrhundertelangen Bevormundung. In Zeıten der
Demokratie un der Mündıgkeıt ihrer Bürger wollen dıie enschen ihren eigenen
Standpunkt finden un! vertrefen, auch In relıg1ösen Dıngen. In der Sektionsarbeıt
der Konferenz wurde angesprochen: Dıie Kırchen Europas SInd dazu herausgefordert,
ıhren heutigen Kontext qls eınen multirelig1ösen nzunehmen. Von den Erfahrungen
anderer Kırchen (vor allem der südlıchen Welt) haben S1e den interrel1g1ösen Dıialog

lernen: das Ernstnehmen und Respektieren der anderen in der Offenheiıt der /Zu-
wendung. Chrıisten sınd heute gefordert, sıch als Partner anzubileten (wıe Phılıppus
dem Kämmerer AdUus dem Morgenland in Apg 87 2611) und iragen: ‚„ Verstehst du,
Was du da hest‘?“ Auf der anderen Seıite Haben WIT denn schon genügend begriıffen,
Was Gegenüber In eiıner anderen relıg1ösen Tradıtıon gefunden hat? Das 1ıld
VO Puzzle und der patchwork relıg10N ist demgegenüber defensıv.

In den (Gottesdiensten und Referaten wurde immer wıeder BezugIauf
den Heılıgen Geist als cdıie Kraft, cdıie rel1ıg1öses Suchen und Erkennen leıtet. Unsere
deutsche Theologıe 1st durch ine lange christozentrische Tradıtion geprägt.® Part-
nerschaft 1M interrel1g1ösen Gespräch be1l Uulls ıne Neubesinnung auf den
Heılıgen (Ge1lst VOTLAUS, der in der Schöpfung, a1sO auch in den Kulturen
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un Relıgionen der Welt Werke ist und auch in UNSCICII suchenden Nächsten
Es ist der Heılıge Geıist, der einem mündıgen Leben 1m Glauben führt

‚„„Gott chafft sıch Zeugen außerhalb tradıtıoneller kırchlicher Strukturen‘‘, hiıeß
In den Diskussionen In Sektion 11./ Für dıie Offenheıt denen gegenüber, cdıe
Rande oder außerhalb uUuNseceICTI (GGemeninden stehen, gılt dıe gleiche Verheibung WIEe 1m
Dıalog miıt Vertretern der Weltreligi0nen: nämlıch daß WIT e1 manches lernen
können auch über UNSCICIMN eigenen Glauben Und SscChHNEBLIC INas UunNls e1 manche
wegwelsende Eıinsıcht zuwachsen darüber, WIEe WIT 1ISCIC kırchliıch-gemeindlichen
Strukturen gestalten können, daß S1e. mehr bZw. andere Menschen erreichen als
L1UT dıe sogenannte Kerngemeıinde und deren Kultur.

Wır leben in Deutschlan: uch ethnısch-kulturell In eıner pluralıstıschen Welt
Wır en Mıtbürger aus anderen Kulturen und Relıg1onen unter uns Nehmen WIT
S1e als aCcC  arn ahr und pflegen miıt ıhnen Gemeininschaft?

Rassısmus und Ethnozentrismus Ssamıt dem damıt verbundenen kulturellen Über-
legenheıtsdenken sınd noch tief In UNSCICIN Land verwurzelt. DIie Angst VOT dem
Anderen, dem Fremden führt auch In den Gemeılinden immer noch Abwehr und
Ausgrenzung. Davon sınd auch Miıtchrıisten betroffen, die AUsSs anderen Ländern als
Flüchtlinge unNns kommen.

BENCONLFO:... Mühe und Bereicherung der interkulturellen begegnung
Eın wichtiger eı1l dıie sogenannten ‚„Encontros”” (brasılıanısch: Begegnung).

In über Foren stellten Delegıierte Beıispiele über dıie Bezıehung VOIl Evangelıum
und Kultur In iıhrem Kontext VOL. Es WAar oft mühsam, arüber In eınen Austausch
treten (Oft lag Mängeln der optischen und akustischen Technık. Aber auch
sprachlıche Schwiıerigkeıiten StTellten Hemmniıisse dar. |DITS vorgestellten Bräuche und
Herausforderungen heben nıcht selten fremd Sachliche wı1ıe emotıionale Dıstanz

dıe Folgen
Doch gerade in cdiesen Kommunikationsschwıerigkeıten stellten dıe Encontros e1in

Muster der Begegnung auch für Uulls dar. Das Gelıingen VoO  —_ Begegnung ıIn einem
multikulturellen Umfeld VOTAaUS, daß INan bereıit Ist, Energı1e einzusetzen. Es
kostet Kraft und Geduld, sıch auf andere einzulassen auf hre schwer verständlıche
Sprache und iıhre nıcht immer leicht zugänglıche Darstellungsweise, auf hre
kontextbedingten Ihemen un Vıisiıonen. Interkulturelle Gemennschaft ist dıe Frucht
solcher Mühe Diese ist jedoch letztlıch nıcht Werk, sondern eın Geschenk des
Heıligen Geilstes. Der Heılıge (je1lst schafftft den Freiraum der 1ebe, in dem Begegnung
gelıngen kann.®

Solche Geschenkmomente gab In der Präsentatiıon der Delegierten AdUus dem
Pazıfik. Ahnlich Walr ın der Darstellung VO  —_ Jugendkulturen durch deutsche Dele-
gatiıonsmitglıeder. DiIie ] 1edtexte der Heavy Metal Bands „„J1ote Hosen“ und ‚Böhse
On SOWIEe dıe Bılder VO  —; Punks und Skıns hınterheßen eınen starken Eiındruck
un schlugen ıne Brücke den Ofen VO  —_ Jugendlichen In den Ländern, AUuUs denen
dıie /uhörer kamen iıne Teiılnehmerıin aus TUguUay erkannte in den Gesichtern dieser
deutschen Jungen und ädchen cdie VOINl Armut betroffenen Jugendlichen iıhres eigenen
Kontinents wıieder. „I1e haben denselben traurıgen Gesichtsausdruck‘“‘, konstatierte
S1e 1er S1Ee wıeder: dıe Parallelen auf eıner t1efen menschlichen Ebene Dıie
orge dıe Bedürfnisse der Jugend fand dementsprechend Eiıngang In dıe Texte.?
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Kultur und Spiritualität In Afrıka und der afrıkanischen Diaspora
Der entsche1ıdende Encontro W arlr für viele jedoch dıe Begegnung mıt Afro-Brası-

lıanern und deren rel1g10-Kkultureller Identität. In der Altstadt begegnete 111all immer
wıeder Jugendlıchen ITrommelgruppen. Der lang der Irommeln g1ng unter dıie Haut.
Er zeugtle VO  —; der Kraft und dem UÜberlebenswillen einer Kultur, die Wıderstand
gele1istet hat und eıstet. Selbstbewußtsehnmn und Stolz spiegelte sıch In den Gesıichtern.
DiIie meılnsten sınd ehemalıge Straßenkınder. Sıe erhalten durch den Rhythmus der
Irommeln eiınen ythmus für iıhr Leben, WIEe eın brasıl1anıscher Teilnehmer
beschrieb. In einem Morgengottesdienst dıe Kınder eINes Straßenkınderpro-
jektes Gast verwundete, schutzbedürftige Kınder, dıie „weınen 1mM Lächeln‘‘.19 In
der afro-brasıllanıschen Kampfsportart Capoeıra lernen SIe, In einer S1e bergenden
Gemeininschaft kämpfen und Selbstbewußtsein entwıckeln. Das wurde erganzt
durch dıie Begegnung mıt afro-brası llanıscher Relıgıon Rande der Konferenz.
Der Besuch eInNnes Candomble-Gottesdienstes In einem erreiro!! nahm uns mMıt hıneıin
In die Offenheit des Wartens autf das Kommen der Götter, In den hythmus der
Irommeln und des 1lanzes, in das Erleben VOIl Iragen und Getragenwerden und das
gemeIınsame Essen ın der Fejer der Gegenwart Gottes

Der brasıllıanısche Pfarrer Maiılton Schwantes hat in das Begleiıtmaterı1al für dıe tag-
lıchen Bıbelarbeitsgruppen '“ erzählerısche extie aufgenommen, dıe eiwas VO  s der
Gemeinschaft In den Terreiros vermıiıtteln. Der andomble habe dıe Afro-Brasılı1aner
in iıhrer Identität und Würde als Kınder (Jottes bestärkt. Vvon hıer INg der Wıderstand
der Sklaven dıe Sklavereı AUus Bıs heute schöpfen dıe Nachkommen aus den
Visıonen ihres Glaubens cdıie Energıe, sıch iıhre gesellschaftlıche Herabsetzung

wehren. Schwantes zıti1ert den brasıllanıschen Theologen Carlos esters, der In
der befreienden Kraft der afro-brasıll1ıanıschen Spirıtualıtät e1in Zeichen für den
Anbruch des Reıiches Gottes sıeht als eın Licht der Hoffnung in einer Realıtät, dıe
VO  s Elend, Hunger, Gewalt und Perspektivlosigkeıt überschattet 1st.

Es ist bedauerlıich, dalß auf der Konferenz kaum authentische Zeugnisse über
den andomble gab vermittelt durch Menschen, dıe selber 1m CandombIle
Hause sınd. $ Der ugang durch dıie Befreiungstheologen Schwantes und esters
wiıirkt stellenweıse idealısıerend.!* Vielleicht sınd auch S1e dem erlegen, Was USIMDL
Kanyoro in iıhremag15 als Gefahr der Verherrliıchung der Kultur der kolonısıierten
Völker als Gegenreaktıon auf deren Verachtung und Unterdrückung beschrıieb.

Kanyoro ist N Frauenreferentin 1m Lutherischen Weltbund Sıe gehört den
afrıkanıschen Theologinnen, dıe AdUus eiıner feminıstischen Perspektive heraus e-
renzıierte Analysen über den rel1g10-kulturellen Kontext Afrıkas erarbeıtet haben S1e
beschrıeb, WI1IEe afrıkanische Frauen über ıne Theologıe der Inkulturation hınausge-
hen „und dıe Kultur sıch eiıner Prüfung5. Kultur und Spiritualität in Afrika und der afrikanischen Diaspora  Der entscheidende Encontro war für viele jedoch die Begegnung mit Afro-Brasi-  lianern und deren religio-kultureller Identität. In der Altstadt begegnete man immer  wieder jugendlichen Trommelgruppen. Der Klang der Trommeln ging unter die Haut.  Er zeugte von der Kraft und dem Überlebenswillen einer Kultur, die Widerstand  geleistet hat und leistet. Selbstbewußtsein und Stolz spiegelte sich in den Gesichtern.  Die meisten sind ehemalige Straßenkinder. Sie erhalten durch den Rhythmus der  Trommeln einen Rhythmus für ihr Leben, wie es ein brasilianischer Teilnehmer  beschrieb. In einem Morgengottesdienst waren die Kinder eines Straßenkinderpro-  jektes zu Gast: verwundete, schutzbedürftige Kinder, die „weinen im Lächeln‘‘.!° In  der afro-brasilianischen Kampfsportart Capoeira lernen sie, in einer sie bergenden  Gemeinschaft zu kämpfen und Selbstbewußtsein zu entwickeln. Das wurde ergänzt  durch die Begegnung mit afro-brasilianischer Religion am Rande der Konferenz.  Der Besuch eines Candombl&-Gottesdienstes in einem Terreiro!! nahm uns mit hinein  in die Offenheit des Wartens auf das Kommen der Götter, in den Rhythmus der  Trommeln und des Tanzes, in das Erleben von Tragen und Getragenwerden und das  gemeinsame Essen in der Feier der Gegenwart Gottes.  Der brasilianische Pfarrer Milton Schwantes hat in das Begleitmaterial für die täg-  lichen Bibelarbeitsgruppen!? erzählerische Texte aufgenommen, die etwas von der  Gemeinschaft in den Terreiros vermitteln. Der Candombl€ habe die Afro-Brasilianer  in ihrer Identität und Würde als Kinder Gottes bestärkt. Von hier ging der Widerstand  der Sklaven gegen die Sklaverei aus. Bis heute schöpfen die Nachkommen aus den  Visionen ihres Glaubens die Energie, sich gegen ihre gesellschaftliche Herabsetzung  zu wehren. Schwantes zitiert den brasilianischen Theologen Carlos Mesters, der in  der befreienden Kraft der afro-brasilianischen Spiritualität ein Zeichen für den  Anbruch des Reiches Gottes sieht — als ein Licht der Hoffnung in einer Realität, die  von Elend, Hunger, Gewalt und Perspektivlosigkeit überschattet ist.  Es ist bedauerlich, daß es auf der Konferenz kaum authentische Zeugnisse über  den Candomble gab — vermittelt durch Menschen, die selber im Candomble zu  Hause sind.!®? Der Zugang durch die Befreiungstheologen Schwantes und Mesters  wirkt stellenweise idealisierend.'* Vielleicht sind auch sie dem erlegen, was Musimbi  Kanyoro in ihrem Vortrag '° als Gefahr der Verherrlichung der Kultur der kolonisierten  Völker — als Gegenreaktion auf deren Verachtung und Unterdrückung — beschrieb.  Kanyoro ist z. Zt. Frauenreferentin im Lutherischen Weltbund. Sie gehört zu den  afrikanischen Theologinnen, die aus einer feministischen Perspektive heraus diffe-  renzierte Analysen über den religio-kulturellen Kontext Afrikas erarbeitet haben. Sie  beschrieb, wie afrikanische Frauen über eine Theologie der Inkulturation hinausge-  hen „und die Kultur an sich einer Prüfung ... unterziehen, um festzustellen, ob sie  Gerechtigkeit, Leben, Frieden und Befreiung fördert oder ob sie Menschen erniedrigt  und entmenschlicht‘. Sie hat in ihrer Arbeit mit Frauen eine „kulturelle Hermeneutik“‘  entwickelt, die narrativ ansetzt: „Afrikanische Frauen betreiben kulturelle Herme-  neutik, indem sie Geschichten aus unserem eigenen Erfahrungsschatz erzählen und  klären, wie wir die Schrift in unserem kulturellen Umfeld lesen und verstehen.  Indem wir unsere Geschichten erzählen und diejenigen unserer Vormütter wieder-  aufleben lassen, werden wir jene Elemente der Kultur ans Licht bringen können, die  holistisch waren, und sie wieder in die Kirche zurückbringen. Und gleichzeitig werden  206unterziehen, festzustellen, ob S1e.
Gerechtigkeit, Leben, Frieden und Befreiung fördert oder ob S1e Menschen erniedrigt
und entmenschlıicht‘‘. S1e hat In iıhrer Arbeiıt muıt Frauen ıne ‚„„kulturelle Hermeneutıik“
entwiıckelt, dıe narratıv ansetzt „„Afrıkanısche Frauen betreiben kulturelle Herme-
neutık, indem S1E Geschichten d Uus uUunNnseTeIN eigenen Erfahrungsschatz erzählen und
klären, WI1IEe WIT dıe chrıft In UNsSeTEIN kulturellen Umfeld lesen und verstehen.
Indem WIT NSCeTC Geschichten erzählen und dıejenıgen WSCIET Ormutter wıieder-
aufleben lassen, werden WIT jene Elemente der Kultur Aalls Licht bringen können, dıe
holistisch WAarch, und S1E wıeder In dıe Kırche zurückbringen. Und gleichzeıltig werden
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WIT jene Aspekte aufdecken können, dıe schädlıch Sınd und S1e VOI dıe Öffentlich-
keıt bringen als kollektive 5Sünden, dıie dıe Gesellschaft, dıe Kırchen und besonders
WIT Frauen bekennen und für dıie WIT Vergebung empfangen müssen.“

Fın Zeugn1s für kulturelle Hermeneutık 1m Kontext der Sklavere1ı In Nordamerıka
der ortrag der scchwarzamerıkanıschen Theologın Prathia all Wynn.'° Sıe

führte aus „Die klaven hrachten ein afrıkanısch-amerikanisches Christentum her-
VOVT, das die ıbel, Adie SIC glaubten, und hre afrıkanische Weltsicht und Spiritua-
Iität Unter dem Eindruck ihrer Erfahrungen In der Sklavereı miteinander erband.
Bıblısche exte: dıe VON (Gottes Eıntreten für e Armen, Gefangenen und nter-
drückten sprachen, bestätigten dıe klaven In iıhrer Identıität und iıhrer Würde Ihr
Glaube Schenkte auch ihnen wWw1e den Afro-Brasıl1anern iıne innere Freıiheıt. dıe
ihnen half, In der Sklavere1 überleben.

Evangelıum und Kultur INn Rufßland
In ihrer Hervorhebung der geistlıchen Freıheıt, dıe Afrıkaner UrCc ıhren Glauben

efunden aben, erühren sıch dıe dargestellten Beıträge mıt der ese des russıschen
Metropoliten Kırıll: ' Das Überleben des Menschen hängt VOINl selner ge1istlich-
moralıschen Verfassung ab Deshalb W ar auch ‚ Jesus Christuswir jene Aspekte aufdecken können, die schädlich sind und sie vor die Öffentlich-  keit bringen als kollektive Sünden, die die Gesellschaft, die Kirchen und besonders  wir Frauen bekennen und für die wir Vergebung empfangen müssen.‘“  Ein Zeugnis für kulturelle Hermeneutik im Kontext der Sklaverei in Nordamerika  war der Vortrag der schwarzamerikanischen Theologin Prathia Hall Wynn.‘® Sie  führte aus: „Die Sklaven brachten ein afrikanisch-amerikanisches Christentum her-  vor, das die Bibel, an die sie glaubten, und ihre afrikanische Weltsicht und Spiritua-  lität unter dem Eindruck ihrer Erfahrungen in der Sklaverei miteinander verband.“  Biblische Texte, die von Gottes Eintreten für die Armen, Gefangenen und Unter-  drückten sprachen, bestätigten die Sklaven in ihrer Identität und ihrer Würde. Ihr  Glaube schenkte auch ihnen — wie den Afro-Brasilianern — eine innere Freiheit, die  ihnen half, in der Sklaverei zu überleben.  Evangelium und Kultur in Rußland  In ihrer Hervorhebung der geistlichen Freiheit, die Afrikaner durch ihren Glauben  gefunden haben, berühren sich die dargestellten Beiträge mit der These des russischen  Metropoliten Kirill:!7 Das Überleben des Menschen hängt von seiner geistlich-  moralischen Verfassung ab. Deshalb war auch „Jesus Christus ... in erster Linie ein  großer Reformer des menschlichen Geistes‘. Beeindruckend war seine Beschreibung  der inneren Durchdringung der russischen Kultur durch das Christentum. In Literatur,  Kunst, Musik, Architektur bis hin zu den Sprichwörtern des Volkes hat im Laufe der  Jahrhunderte eine Inkarnation des christlichen Glaubens stattgefunden. Diese tiefe  innere Prägung hat sich am Ende als mächtiger erwiesen als alle Anstrengungen des  sowjetischen Staates, den christlichen Glauben zu zerstören. Sie bestätigt die positive  Einstellung der orthodoxen Theologie zur Kultur. Ausgehend von 1 Mose 2,15 wird  Kultur als eine „gemeinschaftliche Schöpfung von Gott und Mensch“ verstanden.  Kultur ist „ihre gemeinsame Arbeit an der Bildung des Menschen und der Bewahrung  und Bearbeitung der Umwelt‘. Kulturkritik ist gefordert gegenüber jeder deformie-  renden und zerstörerischen „Antikultur‘. Mission ist für Kirill Einsatz für die wahre  Menschlichkeit des Menschen in der Gemeinschaft mit Gott. Um darin zu überzeugen,  müssen die Kirchen zusammenarbeiten. Der Metropolit beklagte die jüngsten Erfah-  rungen der russischen Kirchen mit missionierenden Gruppen aus dem Westen. Seine  Kirche erlebe darin regelrecht eine „Invasion durch eine andere Kultur“ — „nach den  alten missionarischen Strukturen der Kolonialzeit“. Dabei werde die tiefe Prägung  der russischen Kultur durch das Christentum nicht wahrgenommen. Die ökumenische  Gemeinschaft muß sich dieser Problematik stellen, gehören doch auch Mitglieds-  kirchen des ÖRK zu denen, denen der Metropolit eine Art „geistlicher Kolonisation‘‘  in Rußland vorwirft. Kirill erinnerte an das alte Prinzip der Ortskirche: Danach  „trägt die Kirche an einem bestimmten Ort die volle Verantwortung für ihre Men-  schen vor Gott. ... Jede aus dem Ausland geleistete missionarische Arbeit sollte der  Unterstützung und Hilfe der Ortskirche oder der Ortskirchen dienen‘“. Für .die  missionarische Arbeit über das Jahr 2000 hinaus muß die Sensibilität füreinander  gestärkt werden. „Nur so werden wir als eine geistlich starke Zivilisation, die den  Sinn ihrer Existenz kennt, in das neue Jahrtausend hineingehen können.“  207in erster I ınıe e1n
oroßer Reformer des menschlıchen e1stes‘”. Beeindruckend W alr seine Beschreıibung
der inneren Durchdringung der russischen ultur durch das Christentum. In Lıteratur,
Kunst, Musık, Architektur bIs hın den Sprichwörtern des Volkes hat 1im Laufe der
Jahrhunderte ıne Inkarnatıon des christlıchen Glaubens stattgefunden. Diese t1efe
innere Prägung hat sıch Ende als mächtiger erwliesen als alle Anstrengungen des
sowjJetischen Staates, den christlichen Glauben zerstoren. S1e bestätigt dıe posıtıve
Eınstellung der orthodoxen eologıe ZHT Kultur. Ausgehend VON Mose Z wiırd
Kultur als iıne „gemeınnschaftliıche Schöpfung VOoN (Gott und Mensch“ verstanden.
Kultur ist „ihre gemeInsame Arbeıt der Bıldung des Menschen und der Bewahrung
und Bearbeıtung der Umwelt‘““. Kulturkritik iIst gefordert gegenüber jeder eformı1e-
renden und zerstörerischen „Antıkultur"”. Mıssıon ist für Kırıiıli Kınsatz für dıe wahre
Menschlichkeit des Menschen In der Gemennschaft mıt ott. Um darın überzeugen,
mussen dıe Kırchen zusammenarbeıten. Der Metropolıit eklagte dıe Jüngsten Erfah-
IUNSCH der russıschen Kırchen mıt m1iss1ı1onN1erenden Gruppen Aaus dem Westen. Seine
Kırche erlebe darın regelrecht ıne „Invasıon durch ıne andere Kultur‘‘ „nach den
alten mıissioNnNarıschen Strukturen der Kolonialzeıt‘‘. Dabe1 werde dıe t1efe Prägung
der russiıschen Kultur Urc. das Christentum nıcht wahrgenommen. DIie ökumenische
Gemeininschaft muß sıch dieser Problematık stellen, gehören doch auch Mıtglieds-
kırchen des ORK denen, denen der Metropolıt 1ne „ge1istlicher Kolonıisation““
In Rulßland vorwirtt. Kırıl! erinnerte das alte Prinzıp der Ortskıirche: Danach
GE die Kırche einem hestimmten Ort die Vo. Verantwortung für hAhre Men-
schen VOoOr (rottwir jene Aspekte aufdecken können, die schädlich sind und sie vor die Öffentlich-  keit bringen als kollektive Sünden, die die Gesellschaft, die Kirchen und besonders  wir Frauen bekennen und für die wir Vergebung empfangen müssen.‘“  Ein Zeugnis für kulturelle Hermeneutik im Kontext der Sklaverei in Nordamerika  war der Vortrag der schwarzamerikanischen Theologin Prathia Hall Wynn.‘® Sie  führte aus: „Die Sklaven brachten ein afrikanisch-amerikanisches Christentum her-  vor, das die Bibel, an die sie glaubten, und ihre afrikanische Weltsicht und Spiritua-  lität unter dem Eindruck ihrer Erfahrungen in der Sklaverei miteinander verband.“  Biblische Texte, die von Gottes Eintreten für die Armen, Gefangenen und Unter-  drückten sprachen, bestätigten die Sklaven in ihrer Identität und ihrer Würde. Ihr  Glaube schenkte auch ihnen — wie den Afro-Brasilianern — eine innere Freiheit, die  ihnen half, in der Sklaverei zu überleben.  Evangelium und Kultur in Rußland  In ihrer Hervorhebung der geistlichen Freiheit, die Afrikaner durch ihren Glauben  gefunden haben, berühren sich die dargestellten Beiträge mit der These des russischen  Metropoliten Kirill:!7 Das Überleben des Menschen hängt von seiner geistlich-  moralischen Verfassung ab. Deshalb war auch „Jesus Christus ... in erster Linie ein  großer Reformer des menschlichen Geistes‘. Beeindruckend war seine Beschreibung  der inneren Durchdringung der russischen Kultur durch das Christentum. In Literatur,  Kunst, Musik, Architektur bis hin zu den Sprichwörtern des Volkes hat im Laufe der  Jahrhunderte eine Inkarnation des christlichen Glaubens stattgefunden. Diese tiefe  innere Prägung hat sich am Ende als mächtiger erwiesen als alle Anstrengungen des  sowjetischen Staates, den christlichen Glauben zu zerstören. Sie bestätigt die positive  Einstellung der orthodoxen Theologie zur Kultur. Ausgehend von 1 Mose 2,15 wird  Kultur als eine „gemeinschaftliche Schöpfung von Gott und Mensch“ verstanden.  Kultur ist „ihre gemeinsame Arbeit an der Bildung des Menschen und der Bewahrung  und Bearbeitung der Umwelt‘. Kulturkritik ist gefordert gegenüber jeder deformie-  renden und zerstörerischen „Antikultur‘. Mission ist für Kirill Einsatz für die wahre  Menschlichkeit des Menschen in der Gemeinschaft mit Gott. Um darin zu überzeugen,  müssen die Kirchen zusammenarbeiten. Der Metropolit beklagte die jüngsten Erfah-  rungen der russischen Kirchen mit missionierenden Gruppen aus dem Westen. Seine  Kirche erlebe darin regelrecht eine „Invasion durch eine andere Kultur“ — „nach den  alten missionarischen Strukturen der Kolonialzeit“. Dabei werde die tiefe Prägung  der russischen Kultur durch das Christentum nicht wahrgenommen. Die ökumenische  Gemeinschaft muß sich dieser Problematik stellen, gehören doch auch Mitglieds-  kirchen des ÖRK zu denen, denen der Metropolit eine Art „geistlicher Kolonisation‘‘  in Rußland vorwirft. Kirill erinnerte an das alte Prinzip der Ortskirche: Danach  „trägt die Kirche an einem bestimmten Ort die volle Verantwortung für ihre Men-  schen vor Gott. ... Jede aus dem Ausland geleistete missionarische Arbeit sollte der  Unterstützung und Hilfe der Ortskirche oder der Ortskirchen dienen‘“. Für .die  missionarische Arbeit über das Jahr 2000 hinaus muß die Sensibilität füreinander  gestärkt werden. „Nur so werden wir als eine geistlich starke Zivilisation, die den  Sinn ihrer Existenz kennt, in das neue Jahrtausend hineingehen können.“  207Jede AUS dem Ausland geleistete MLSSLONAFISCHhE Arbeit sollte der
Unterstützung und der Ortskırche oder der Ortskırchen dienen“. Für dıe
missionarısche Arbeıt über das Jahr 2000 hınaus muß dıe Sens1ıbıilität füreinander
estärkt werden. „Nur werden WLr als INe geistlich starke Zivilisation, dıe den
Sınn ihrer Exıstenz kennt, INn das Neue Jahrtausend hineingehen können. '4
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Der Kristallisationspunkt der Konferenz:
der Gedenkgottesdienst Sklavendoc.

Am Ende der ersten Konferenzwoche versammelten sıch dıe Teilnehmer auf dem
ehemalıgen Sklavendock Salvadors. Hıer wurden eiwa wWel1 Mıllıonen afrıkanısche
Männer, Frauen und Kınder and gebracht also eın TO3NtE1I der zehn
Mıllıonen Afrıkaner, dıe nach Amerıka verschleppt wurden. Sıe wurden Gegen-
ständen gemacht, nach Qualität sortiert und verste1igert. Famılıen wurden ausel1nan-
dergerissen und sahen sıch nıcht wıieder. Diese Menschen wurden pfern der
kolonıialen Wiırtschaftsordnung, die bıllıge Arbeıitskräfte für die Zuckerrohrplantagen
Brasılıens brauchte. Wır standen VOT dem chuppen, In dem dıe Versteigerungen
stattfanden. Nebenan dıe Kırche, VON deren Iurm eın Priester kübelweıse Wasser auf
dıe Menschen herabschüttete. Damıt s$1e getauft, W das iıhren Wert ste1gerte. Wır

verbunden In eıner Stunde geme1iınsamer Betroffenheıt und geme1iınsamer Irä-
LIC  S In dıe Erinnerung foß dıe Gegenwart muıt ein hıs eute werden Mıllıonen Men-
schen pfer uUunNnseTeEeI Weltwirtschaftsordnung. Rassısmus und Ethnozentrismus VCI-

weıgern anderen ihr Recht auf Leben Und 1ISCTIE Kırchen, NSeTEC (Gemeıinden? Sınd
S16 nıcht mıtgeprägt VOoNn der sıch In uUNSeTET Gesellschaft ausbreıtenden Indiıvıdualı-
sıerung und Entsolidarisierung, ® dıie mıt Hoffnungslosigkeıt einhergeht und schließ-
lıch Z Abstumpfung gegenüber dem e1d der anderen tführt?

Es W ar ıne sehr verletzliche Gottesdienstgemeinschaft dort un Sklaven-
dock. DiIie Irennungen und Verwundungen der Geschichte wı1e der Gegenwart standen
unausgesprochen zwıschen uns DDas erlösende Wort kam schlıeßlıch VON uUuNsSeTECN

afrıkanıschen Schwestern und Brüdern. S1e hatten In Zusammenkünften Rande
der Konferenz erst kurz VOT diesem Gottesdienst eın gemeInsames Schuldbekennt-
N1IS formulıert, das S1e 1U  — aussprachen: „Diejenigen, dıe uns hıerher gebrac aben,

nıcht alleiıne schuld dieser Tragödie. Wır Afrıkaner teiılen diese Verantwor-
(ung. Wır haben uns selbst erniedrigt, indem WIT NSCIC Schwestern und Brüder als
Ware verkauft haben:; eı1l WIT nıe den Mult gehabt haben, cdies zuzugeben und
bereuen, dal; WIT dasselbe auch noch eute {un, eshalb g1bt diese tragıschen und
entwürdıgenden Sıtuationen in Afrıka. Wır möchten Buße blegen und erge-
bung und (Jottes Barmherzigkeıt bıtten.“

Dieses Bekenntni1is löste die Spannung, ındem unls AdUus den alten Täter-Opfer-
Mustern befreıte und uns in dıe Solıdarıtät der gemeıInsamen Schuldverstrickung
stellte. Es ermöglıchte unNs, den Kopf heben und einander wıeder ın dıie ugen
sehen. Es befreıte UNSCIC Sinne Aufnahmefähigkeıt UNsSeTECI Nächsten und
ott gegenüber.

In einem Moment der Stille im Rahmen VON Fürbitte und Absolution wurden WIT
aufgefordert, auf den Geist hören. Was uns? elchen Anspruch tellte

uns’? Was würde nächster Schriutt se1ın? Vom Meer her wehte ıne leichte
Brise herüber, WI1Ie das ustern e1INESs Zzarten Wehens, das den Propheten Elıa
eılıgen erge berührt hatte Das Wehen des Geistes, das dıe Iränen trocknete, lud
eın einem ehutsamen mgang mıt uns selbst, mıteinander und mıt Gott Mıtten
unter uns die Kınder und Jugendlichen der Percussı1onsgruppe Olodum, Nachkom-
INeN der Sklaven in cdheser Stadt Sıe sınd in ıhrer Exı1ıstenz e1in Zeichen des Wıder-
standes und des Neıns allem., W dads entmenschlıcht. In den Gesichtern cdieser Kıinder
spiegelte sıch eIiWwa: VO  S der Gegenwart Gottes, einladend, ermutigend. Im zarten
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Flüstern des (Gje1listes STanı plötzlıch der Nspruc (jottes 1m Raum HS ist dır
gesagl, Mensch, Was gul ist und Was der Herr VONn dır tordert, nämlıch (jottes Wort
halten und Liebe üben und demütıg se1ın VOT deinem (3O0ft** (Micha 6,8)

Der Blick In cdıie Augen dieser Kınder und das Hören auftf das Gottes VOT der
Klangkulısse der I1rommeln, das rührte das Herz Hıer wurde für miıich Jen-
se1ts er lehrhaften theologischen Überlegungen AdUus dem Inneren der ex1ıstentiellen
Betroffenheit heraus absurd, Menschen dıe Würde ihrer eigenen Relıgıon und dıe
Möglıchkeıt der Erlösung uUurc den eigenen (Glauben abzusprechen. Hıer verlor dıe
dıffamıerende ede VO  — Synkretismus für miıich iıhre Berechtigung. Hıer wurde MIr
dıe TIThese VO Wiırken des (Gje1istes Gottes In Menschen anderer relıg10-kultureller
erkun: eıner aCcC der Glaubenserfahrung.

Nach dieser Erfahrung der Gemeininschaft in der Schuld WI1IEe In der Hoffnung auf
rlösung, nach gemeınsamer Anrufung (Jottes un! Meditation 1m Schweıigen, 1mM
Hören auf das Flüstern des Geistes, beschlossen WIT den (Gjottesdienst mıt eıner aus-
drucksvollen Zeichenhandlung. Wır nüpften einander bunte Bänder U1 andge-
lenk als Zeichen der Verbundenheıt und der gemeınsamen Verpflichtung VOT Gott
über diesen unvergeßlichen Morgen hiınaus.

Miıisszonarısche (Temeinde INn Öökumenischer Verantwortung:
verwundete und verwundbare Gemeinschaft

Auf dem Hıntergrund der Gottesdienstgemeinschaft Sklavendock möchte ich
weıter nachdenken über chrıstliıche (Gemeinnde als verwundete und verwundbare
Gemeiinde.In der Botschaft der Weltmissionskonferenz ist eın rıchtungweısender
Abschnıiıtt enthalten, der VON der (Gemeınnde 1Im Kontext der pluralıstischen Welt als
eıner verletzlıchen Gemeinschaft spricht: „UOrtsgemeıinden sollen rte der Hoffnung
Sse1n und eınen sıcheren und verläßlıchen aum bleten, in dem unterschiedliche
Menschen in eıner Weise aufgenommen und gestärkt werden können. cdıe dıe alle
umfassende Liebe Gottes ZAusdruck bringt. Da ıe Gemeıinden In zunehmendem
aße pluralıstisch werden, ist wichtig, alle In der Gemeiminschaft vertretenen kul-
turellen Gruppen einzubezıehen, einschlıeßliıch derer, dıe den and gedrängt und
verachtet werden. Es ist entscheıdend, dıe (Gemeı1inden uUurc ıne Spırıtualität
stärken, die S1e dazu befählgt, dıe mıt cdeser Offenheıt verbundene Verwundbarkeıit

akzeptieren. “
In ıhrer Verwundbarkeit sınd dıe (jemelinden e1b Chrıistı In der Welt un eın

Zeichen für dıe GGemeininschaft mıt dem Heılıgen Geıist, der einstimmt in das eufzen
der Kreatur in den Geburtswehen der Schöpfung.

Um noch eınmal auf das 1ıld der Symphonie zurückzukommen: Es ist 1ne
unvollendete 5Symphonıie geblıeben, oder posıitıver ausgedrückt: eın nach VO offenes
Werk, das auf Weıterführung wartetl In den Jjeweıligen örtlıchen /Zusammenhängen,
In dıe WIT Delegıerte zurückkehrten. Es ist eın cdıe Basıs der Kırchen und Gemein-
den zurückwiıirkendes Zusammenspiel, das ebht VON der Hoffnung auf dıie vollendete
Festmusık nde der Zeıten, WEeNnNn alle Völker und Kulturen der rde Tische
des Herrn UuUSsSsammmen das est der Erlösten feı1ern werden: „„When L' home
ord and be Tee  0o

Eva-y Vogel-Mfato
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AN  GEN

Es wurden auf der Konferenz zunächst WwWel Hauptvorträge ZU1 Konferenzthema gehalten,
der ıne VOIN dem russıschen Metropolıiten Kırıili VON mMolens. und Kalınıngrad, der andere
VOIN der Kenılanerın Musımbı Kanyoro. FKıne zweiıte FKEinheit ı ldeten 1e7 Vorträge ZUT) ema
.„Die Bıbel 1Im Kontext“ VoNn Teiılnehmern aus Indıen, TOH3DrıtannıeN, irıka und Nordameriıka.
Eın drıtter O06 1eT Vorträge ZU] ema „Um dieser eıt wıllen Evangelısatıon
und Kultur‘ VOIN Teilnehmern aus Deutschland, Australıen, Brasıliıen und Jamaıica.

Cavalcantı, „Um dieser eıt wıllen Evangelısatıon und Kultur
George, DiIie Bıbel 1Im Kontext Eıne indısche Geschichte.

Füllkrug- Weıtzel, „Um dieser eıt wıllen Evangelısatıon und KulturDA 1: 7 - 2 Dieses Bıld gebrauchte dıe ın Großbritannien arbeıtende norwegische Pastorın Kristin (Ofstad
INn ıhrem Vortrag „„‚Großbrıitannien: Eın nachchrıstlıcher, postmoderner Kontext‘“
In der Schule Karl wurde unter chrıstologıschen Prämissen eın starker Akzent auf dıe
Konfrontatıion In der Bezıehung des Evangelıums ZUT Kultur gelegt. amı 1st praktısch dıe
alte Haltung der kırchlichen Bevormundung theologısch untermaäauert worden. Füllkrug-Weıt-
zel hat ıhrem Referat aufgeze1gt, WIEe konstru:  1V demgegenüber ist, über dıe SUSCHAaMNN-
ten Barthjaner hinaus ach Karl Barths eigener Posıtion zurückzufragen. ‚Manche eologen

Westdeutschland aben ach 1945ANMERKUNGEN  Es wurden auf der Konferenz zunächst zwei Hauptvorträge zum Konferenzthema gehalten,  der eine von dem russischen Metropoliten Kirill von Smolensk und Kaliningrad, der andere  von der Kenianerin Musimbi Kanyoro. Eine zweite Einheit bildeten vier Vorträge zum Thema  „Die Bibel im Kontext‘“ von Teilnehmern aus Indien, Großbritannien, Afrika und Nordamerika.  Ein dritter Block waren vier Vorträge zum Thema „Um dieser Zeit willen — Evangelisation  und Kultur‘“ von Teilnehmern aus Deutschland, Australien, Brasilien und Jamaica.  R. Cavalcanti, „Um dieser Zeit willen — Evangelisation und Kultur“‘.  K.M. George, Die Bibel im Kontext: Eine indische Geschichte.  C. Füllkrug-Weitzel, „Um dieser Zeit willen — Evangelisation und Kultur“.  U S w N  Dieses Bild gebrauchte die in Großbritannien arbeitende norwegische Pastorin Kristin Ofstad  in ihrem Vortrag „Großbritannien: Ein nachchristlicher, postmoderner Kontext“‘.  In der Schule Karl Barths wurde unter christologischen Prämissen ein starker Akzent auf die  Konfrontation in der Beziehung des Evangeliums zur Kultur gelegt. Damit ist praktisch die  alte Haltung der kirchlichen Bevormundung theologisch untermauert worden. C. Füllkrug-Weit-  zel hat in ihrem Referat aufgezeigt, wie konstruktiv es demgegenüber ist, über die sogenann-  ten Barthianer hinaus nach Karl Barths eigener Position zurückzufragen. „Manche Theologen  in Westdeutschland haben nach 1945 ... die Theologie Barths als prinzipiell ‚kulturfeindlich‘  interpretiert und solchermaßen ‚ent-weltlicht‘, dekontextualisiert, und ein Prinzip daraus  gemacht“. Demgegenüber ermutigt die christologische Konzentration Barths, „nach Zeichen  der Hoffnung des Reiches Gottes zu suchen“‘ und die „lebensfördernden und befreienden Ele-  mente einer Kultur auf das Evangelium zu beziehen“‘. Dabei ist das Evangelium „zugleich als  kritischer Faktor gegenüber den lebenszerstörenden Anteilen der Kultur ... zu interpretieren“‘.  Demgegenüber denkt ökumenische Theologie heute stärker pneumatologisch. Sie erkennt in  den „Zeichen der Hoffnung des Reiches Gottes‘“ auch außerhalb der Kirche das Wirken des  Heiligen Geistes. Zugrunde liegt die trinitarische Interpretation der Schöpfung durch den  logos im Heiligen Geist. Diese Interpretation könnte helfen, die Angst vor Synkretismus zu  überwinden und frei zu werden für die Begegnung mit anderen. Der Bericht von Sektion I  hält in Absatz 6 fest: „Wir können Spuren der Gegenwart und des Wirkens Gottes wahrneh-  men, wenn wir anerkennen, daß Früchte des Heiligen Geistes in anderen religiösen Traditionen  zu finden sind, und wir können voller Vertrauen den alten Lobpreis singen: Ubi caritas et  amor deus ibi est. ‚Wo die Liebe wohnt, da ist Gott.‘‘“ Die kritische Funktion des Evangeliums  bleibt in den Konferenztexten gewahrt und wird immer wieder hervorgehoben.  Im Bericht von Sektion III wird dann mit Bezug auf die Korneliusgeschichte in Apg 10  formuliert, daß „andere Menschen auch gegenüber Christen zu Gottes Werkzeugen wer-  den können“ (II, Abs. 21).  Die kenianische Theologin Musimbi Kanyoro sprach davon: „Mission erfordert heute eine  schmerzvolle und aus tiefstem Herzen kommende Anstrengung, den Weg mit anderen in  ‚Verschiedenheit‘ zu gehen. Wenn wir starke und verläßliche Beziehungen in der ganzen  Welt aufbauen wollen, dann müssen wir unser Vertrauen ineinander vertiefen  AETine  gesunde Vielfalt basiert auf Vertrauen und auf einer gemeinsamen Vorstellung vom Wohl  der ganzen Gemeinschaft.““  Vgl. vor allem im Bericht der Sektion II, Abs. 11b und der Sektion I, Abs. 11.  10  Dieser Ausdruck begegnete mir auf einem handschriftlichen Textposter in einem katholischen  Schulprojekt am Stadtrand. Der Gesamttext lautete: „Wie viele Kinder laufen herum auf  der Straße, immer allein, ohne Schutz. Wie viele Kinder, die Entschuldigungen verkaufen  für ein Stück Brot. Wie viele Kinder, die weinen im Lächeln, die sich in Gefahr begeben  auf der Suche nach Aufmerksamkeit. Wie viele menschliche Personen. Streckt die Arme  11  aus, wenigstens einmal!“  Ein Terreiro ist ein Gottesdienstraum, in dem die Riten des CandombIle vollzogen werden.  Bis in die Mitte dieses Jahrhunderts war deren Ausübung verboten und wurde verfolgt.  210die eologıe Barths als prinzıpiell kult  eındlıc|
ınterpretiert und solchermaßen ‚ent-weltliıcht dekontextualısıert, und ein Prinzıp daraus
gemacht‘  v Demgegenüber ermutigt die christologische Konzentration Barths, „nach Zeichen
der Hoffnung des Reiches (Gjottes suchen“‘ und die ‚lebensfördernden und befreienden Kle-

ıner Kultur auf das Evangelıum beziehen‘‘. Dabe1 1st das Evangelıum „zugleıich als
krıtischer Faktor gegenüber den lebenszerstörenden nteılen der Kultur interpretieren””.
Demgegenüber en.| Öökumenische Theologie eute tärker pneumatologisch. S1e erkennt in
den „Zeichen der Hoffnung des Reiches Gottes‘‘ uch außerhalb der Kırche das ırken des
eılıgen Ge1listes Zugrunde hegt dıe trinıtarısche Interpretation der Schöpfung UrC| den
0208 1m Heılıgen Geilst. Diese Interpretation könnte helfen, cdie Angst VOT 5ynkretismus
überwınden und freı werden für dıe Begegnung mıiıt anderen. Der Bericht VOI Sektion
hält In Absatz fest ‚„ Wır können Spuren der Gegenwart und des Wiırkens (jottes wahrneh-
INCN, WC) WITr anerkennen, daß Früchte des eılıgen (je1istes In anderen relıg1ösen Iradıtiıonen

finden sınd, und WIT können voller Vertrauen den en obpreıs sıngen: UÜbı Carıtas
11107 eus ıbı est. ‚WO dıie Liebe ohnt, da ist (jott.‘ 6 DIie kriıtische un  1075 des Evangelıums
bleıibt In den Konferenztexten geWwal und wırd immer wıeder hervorgehoben.
Im Bericht VO!]  — Sektion I1{ wırd ann mıt ezug auf dıe Korneliusgeschichte In Apg
tormulıert, daß „„andere Menschen uch gegenüber Chrıisten Gottes Werkzeugen WeEI-
den können“ (M1, ADbs 21)
Die kenl1anısche 1heologın Musımbı Kanyoro sprach davon: „„Mıssıon erfordert eute ıne
schmerzvolle und AaUuUSs tiefstem Herzen kommende Anstrengung, den Weg mıt anderen In
‚Verschiedenheıit gehen Wenn WIT starke und verläßlıche Beziıehungen In der SaNzZCH
Welt aufbauen wollen, ann mussen WIT Vertrauen ineinander vertiefen Kıne
gesunde 1e basıert auf Vertrauen und auf einer gemeinsamen Vorstellung VO Wohl
der SaNZeCNH Gemeininschaft.  e
Vgl VOT em 1M Bericht der Sektion IL, Abs 11b und der Sektion L1 Abs

10 Dieser USdTUuC begegnete mir auf einem handschriıftlichen JTextposter In einem katholischen
Schulprojekt Stadtrand Der Gesamttext autete. „Wıe viele Kınder laufen herum auf
der Straße, immer alleın, hne Schutz Wıe viele Kınder, dıe Entschuldıgungen verkaufen
für ein HC Brot Wıe viele Kınder, dıe weılnen 1M Lächeln, dıe sıch ın Gefahr begeben
auf der Suche ach Aufmerksamkeit Wıe viele menschliche Personen. Streckt dıe Arme
AUS, wenigstens eiınmal!**
Eın Terreiro 1st eın Gottesdienstraum, In dem die ıten des andomble vollzogen werden.
Bıs In dıe Miıtte dieses Jahrhunderts Wädal deren usübung verboten und wurde verfolgt.

710



12 er Konferenztag egann mıiıt einem Gottesdienst und sıch anschließender Bıbelarbeit In
Kleingruppen ausgewählten Jlexten aus der Apostelgeschichte. Das Arbeıtsmater1a| den
Bıbelarbeıiten hat das Evangelısche Mıssıonswerk In Deutschland unter dem 1fte
„„Geist, vangelıum und ulture)  e Weltmissıon eute Nr. 21 herausgegeben. Das zusätzlıche
Begleıtmaterı1a. VON ılton Schwantes 1e9 bısher L1IUT Manuskrıipt dıe Konferenz VOL.

13 den brasılıanıschen Kırchen STE| cdie useinandersetzung mıt dem andomble WIEe uch mıt
der elıgıon der indıanıschen Bevölkerung och SallZ Anfang DI1Ie Konferenzteilnehmer
wurden gleich 1Im Eröffnungsgottesdienst ugen davon, mıt welchen Spannungen und Kon-
troversen das Zugehen auf diese Jahrhundertelang ausgegrenztien Relıgionen verbunden 1St. Vor
der Predigt des methodistischen Bıischofs 'aulo ‚yres traten Demonstranten mıt Transparenten
und Sprechchören auf. S1e klagten Ayres aAll, se1 Rassıst und Sex1ist und habe ıne
Pastorın Dıiszıplınarmaßnahmen eingeleıtet, weıl SIE sıch In besonderer WeIlise den Armen ZUSC-
andt und emente des andombDble In cdie (jottesdienste ıhrer Gemeınnde aufgenommen habe
er wurde dieser /wiıschenfal 1mM weiıteren Verlauf der Konferenz nıcht aufgearbeitet.

14 Das Gleiche gılt für e1n Buch, das ich 1Im Buchladen der Konferenz Tanı  Q '’aulo Brotas, C'arne
do S5agrado, Devaneıo0s Te Espirıtualıdade dos Urı1xas, Rıo de Janeır0o/Petropolıs 1996
Brotas, e1in katholischer Theologe, beschreıbt arın seınen ugang ZU) Candomble. Er Z1e.
z.B Parallelen ZUT alttestamentlichen 1C| des Geilstes als der Kraft (jottes 1m Menschen

ber uch ZUT alttestamentlıchen Weısheıiıt als narratıvem Ausdruck VON Wahrheit
S 59) ETr zeichnet den uStausc) VONN en  e der Interaktıon VON persönlıcher spirıtueller
Suche und dem Teılen VONN Glaubenserfahrungen In der Gemeininschaft ach ( 68) Er umreı1ßt
den Spannungsbogen dieser Spiırıtualität zwıschen gefülltem Schweigen und Ekstase 52
in der die ‚„ 1räume, Wünsche und Utopien dıe persönlıchen Mıseren transzendieren““
C 54, Übers. Urc die Verf.) DIie ewegung der Selbsttranszendenz In den Wıderstand,

15
der ber Jahrhunderte hın der physıschen WI1Ie psychıschen Todesbedrohtheit standhielt.
Musımbi Kanyoro, /7u einer Hoffnung berufen Das Evangelıum in verschıiedenen Kulturen.

16 Prathıia all Wynn, Dıie Bıbel 1mM Kontext der afrıkanısch-amerikanischen Kultur.
| /

18
Metropolıit Kırıl! VOIN Molens und Kalınıngrad, Evangelıum und Kultur.
Vgl dazu das efltC}halten mıt ott. Das Evangelıum und UNSCIC Kultur. EKın deutscher
Beıtrag ZUT Vorbereıtung der Weltmissionskonferenz‘“‘, erarbeıtet VON einer Arbeıtsgruppe
ZU Studienprozeß ber Evangelıum und Kultur, hg. Evangelısches Mıssıonswerk In
Deutschland als eft Nr. 110 der EMW-Informationen, Hamburg, März 1996

19 Botschaft der Konferenz für Weltmissıon und Evangelısatıon, Absatz De

Teıl DiIie Sektionsberichte, dıe Botschaft
und die kte der Verpflichtung

Das schriıftliche Ergebnıis der Konferenz bılden dre1 Texte dıe Botschaft, die Akte
der Verpfllichtung und dıe Berichte der Sektionen.! Dabe!1 wurden die Botschaft, dıe
Selbstverpflichtungen der Delegierten SOWIEe dıe Taambe der Sektionsberichte Von
eiıner besonderen Kommıiıssıon erarbeıtet. Diese bemühte sıch. dıie wichtigsten An-
lıiegen aus den Encontros, den Vorträgen und der Arbeıt in den Sektionen aufzunehmen.
egen Ende der Konferenz wurden diese exie dem Plenum vorgelegt, dıskutiert, über-
arbeıtet und schhıelßlich fast einstimmı1g ANSCHOMMECN. Dıie Sektionsberichte dagegen
wurden In den vier Sektionen und deren Untergruppen erarbeıtet Das Plenum sollte
S1e eıgentlıch L1UT noch „entgegennehmen‘‘, also nıcht mehr abändern. Da dort doch
noch WEe1 Anderungen VOLTSCHOMMUN wurden, e1gentlıch nıcht vorgesehen.“
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Nach der Verfassung des ORK spricht cdıe Weltmissionskonferenz 11UT 1m eigenen
Namen. SI1ıe kann ıhre Ergebnisse allerdings dem Zentralausschuß des ORK zuleıten,
der S1e€ entweder „entgegennımmt" Oder SIE sıch 994 eıgen macht  .. Tst 1Im letzteren
Fall werden S1e OTINzıellen Außerungen des ORK

Der Arbeitsstil der Konferenz
DiIe Konferenz insgesamt LICUMN Arbeıtssıtzungen als Plenum, In Sektionen, In

Sub-Sektionen oder in noch kleineren Gesprächsgruppen. Jedesmal hıielten Kapporteure
dıe wichtigsten Beıträge fest. Ihre Notizen wurden in der nächsten Sıtzung vorgelragen,
wobel aus Z/eıtgründen Jeweıls [1UT eın kleiıner Ausschnıitt diskutiert werden konnte

Die Sektionsberichte sınd her ein INDILILC INn die derzeitige Diskussion ber
„Evangelium und Kultur “ als eın abschliehendes Ergebnis. Eın Journalıst MIr,
In einem Pressegespräch SE1 seiner Verwunderung behauptet worden, das OTDE-
reıtungsmater1al > der Konferenz se1 besser als dıie Sektionsberichte. Ich antwortel:
ıhm, das könne 111a durchaus sehen, denn sSe1 dıe Zusammenfassung all der
Studıen,* dıe in einem mehrjährıgen Prozeß> VOoO  — Fachleuten erarbeıtet wurden. Den-
noch würde ich nıcht SCH, sS@1 ‚besse: als dıe Sektionsberichte. Auf cdhieser Kon-
ferenz nıcht 11UT Fachleute der Missıionswissenschaft vertreten, sondern auch
viele Menschen, e In der direkten Miss1ionsarbeit iın allen Kontinenten tätıg sınd.
Die haben nıcht den Überblick über die wıssenschaftlıche Dıskussıon, aber Ss1e sınd
selber Jräger der Miıssıon: S1e leiıden äglıch unter den Konflıkten, über cdıe hıer
gesprochen wurde. SO sınd die Sektionsberichte Arbeitsergebnisse VOoN SUHZ anderem
Charakter als dıe Dokumente der Vorbereıitungszeıt. In der Präambel he1ßt dazu:
.„Die Berichte sınd nıcht als endgültige theologische Stellungnahmen, sondern als
Eınladung ZUT fortgesetzten Reflex1on 1mM Bestreben der Chrısten aufzufassen, wahr-
haft dem m1ıss10ONarıschen Ruf der Kırche ın das Z Jahrhundert folgen.“

In der Dıskussion der Protokollnotizen zeıgte sıch immer wıeder eın Dılemma: sollen
gegensätzlıche Auffassungen klar benannt werden oder soll 111an nach einer harmoniıs1ıe-
renden Forme!l suchen‘ Mal wurde der eıne, mal der andere Weg eingeschlagen, manch-
mal STE beıdes nebene1inander. SO he1ßt 7 B harmon1ısierend Anfang des ersten
Sektionsberichtes ‚„Kultur 1st iıne Frucht der (nade (Jottes und zugleich eın Bereıch, in
dem sıch dıe Freiheıit des Menschen ZUTN Besseren oder Schlechteren entfalten kann  ..
(1,1) Aber gleich nachsten bsatz werden cdhie beıden gegensätzlıchen Auffassungen
wledergegeben: der Sektion tat sıch en krasser Gegensatz zwıschen den Standpunkten
derjenıgen auf, dıe meınen, dalß Kultur eın spe‘ der chöpfung (jottes sel, und denen,
dıie Kulturen als das ureigene Werk der enschen ansehen. Daraus ergaben sıch deutlıch
voneınander abweıchende Bewertungen der Fragen nach Evangelıum und Kultur‘”. 23

Die FTraaAMDeE.

1e] der Konferenz ist CS, „dıe Kırchen be1 der Verkündigung des Evangelıums
Jesu Chrıist1 P unterstutzen un ıhrer ständıgen Erneuerung In der Missıon be1-
zutragen‘. Dıe Präambel geht VOT allem auf dıe Worte „Hoffnung“ und „Evange-
I1um:'  .. en 1e6S wurde notwendıg, eı1l In den 1er Sektionsberichten wen1g ZU
Inhalt UNscICT Hoffnung gesagt ırd un! e1l dıie Konferenzteilnehmer das Wort
„Evangelıum“ in unterschiedlicher Bedeutung verwendeten.
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Worın ist SCS Hoffnung gegründe! und Was ist ıhr Inhalt? „„Im Angesiıcht der
überall gegenwärtigen Kräfte des Todes stellt dıie In der Auferstehung Christ1 VCI-
wurzelte christliche Hoffnung 1ıne Hoffnung auftf das LCUC en dar, das (Gott In
Jesus Chrıstus allen Menschen verhe1ßt. In einem Kontext zunehmender Zersplitterung
menschlıcher GemeınnschaftenWorin ist unsere Hoffnung gegründet und was ist ihr Inhalt? — „Im Angesicht der  überall gegenwärtigen Kräfte des Todes stellt die in der Auferstehung Christi ver-  wurzelte christliche Hoffnung eine Hoffnung auf das neue Leben dar, das Gott in  Jesus Christus allen Menschen verheißt. In einem Kontext zunehmender Zersplitterung  menschlicher Gemeinschaften ... verheißt der zu Pfingsten ausgegossene Geist der  Einheit Hoffnung auf eine neue Gemeinschaft in Gerechtigkeit und Frieden, ins-  besondere für jene, die ausgeschlossen und ausgegrenzt sind. ... Die Hoffnung, zu  der die Christen aufgerufen sind, wird Erfüllung in der Fülle des nahenden Reiches  Gottes finden.“  Das Wort „Evangelium“ taucht in den Texten mit verschiedener Bedeutung auf:  „Die ersten vier Bücher des Neuen Testamentes. Die aus diesen vier Büchern abge-  leitete Botschaft. Die Erfahrung der Geschichte Jesu als froher Botschaft. Einige  bezeichnen mit dem Begriff die befreienden Elemente ihrer Kultur vor der Verkün-  digung des Evangeliums Jesu Christi — das ‚Evangelium vor dem Evangelium‘.  Andere benutzen den Begriff als Synonym für das Christentum oder die gesamte  Bibel.“  Sektion T „Authentisches Zeugnis in jeder Kultur“  Zunächst geht es um ein theologisches Verständnis von Kultur. „Kultur ist ihrem  Wesen nach weder gut noch böse; sie trägt in sich die Möglichkeit zu beidem, und  Menschsein ist ohne Teilhabe an Kultur nicht denkbar.“ (1) Kultur ist der Raum der  Begegnung zwischen Mensch und Gott. (2) „Läßt sich das Wirken des Heiligen Geistes  in den Kulturen feststellen? In vielen Kulturen läßt sich die Frucht des Geistes er-  kennen: Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Güte, Treue, Sanftmut und  Keuschheit (Gal 5,22f), ebenso wie die Wahrung der Gerechtigkeit in menschlichen  Belangen. Sind dies alles nicht Zeichen der Gegenwart des Heiligen Geistes?“  Andererseits wird auch festgestellt: „Alle Kulturen können jedoch auch dämonische  Züge tragen, lebensverachtende und unterdrückerische Elemente und die Verneinung  der Grundwerte menschlicher Beziehungen. Die Sünde hat alles Menschliche, auch  die Kultur beeinflußt.“ (3)  Als dieser von der Sektion beschlossene Text im Plenum der Konferenz vorgestellt  wurde, protestierte Dr. Melbalina D. Evans, eine farbige Nordamerikanerin, vehement  gegen die Verwendung des Ausdrucks „dämonisch‘‘. Das sei das Schimpfwort, mit  dem weiße Christen immer wieder jeden Ausdruck schwarzer Spiritualität verurteilt  und unterdrückt hätten. Dieses Wort dürfe nie mehr gebraucht werden. Sie leugne ja  gar nicht, daß es destruktive Elemente in vielen Kulturen gäbe — aber im Namen aller  nichtweißen Christen protestiere sie gegen die Verwendung des Wortes „dämonisch‘‘.  Dieser engagierte Einspruch löste so starke Betroffenheit aus, daß — gegen alle Ver-  fahrensregeln — der Text an dieser Stelle geändert und das Wort „dämonisch“ durch  „böse‘“ ersetzt wurde.  Im nächsten Abschnitt des Sektionsberichts geht es um die Beziehung zwischen  Religion, Kultur und Evangelium. In der Bibel finden wir eine unterschiedliche Haltung  zu den Religionen der Umwelt. „Einerseits finden wir darin die Anerkennung von  Elementen anderer Kulturen und Religionen, beispielsweise der Weisheitsliteratur der  damaligen Welt, die in das Alte Testament aufgenommen worden ist. Andererseits  werden religiöse und kulturelle Elemente aus der Nachbarschaft Israels energisch  28verheıißt der Pfingsten dUSSCRHOSSCHC (je1lst der
FEinheit Hoffnung auf 1ne LICUC Gemennschaft In Gerechtigkeit und Frıeden, INS-
besondere für Jene; die ausgeschlossen und a  S  zt SINd.Worin ist unsere Hoffnung gegründet und was ist ihr Inhalt? — „Im Angesicht der  überall gegenwärtigen Kräfte des Todes stellt die in der Auferstehung Christi ver-  wurzelte christliche Hoffnung eine Hoffnung auf das neue Leben dar, das Gott in  Jesus Christus allen Menschen verheißt. In einem Kontext zunehmender Zersplitterung  menschlicher Gemeinschaften ... verheißt der zu Pfingsten ausgegossene Geist der  Einheit Hoffnung auf eine neue Gemeinschaft in Gerechtigkeit und Frieden, ins-  besondere für jene, die ausgeschlossen und ausgegrenzt sind. ... Die Hoffnung, zu  der die Christen aufgerufen sind, wird Erfüllung in der Fülle des nahenden Reiches  Gottes finden.“  Das Wort „Evangelium“ taucht in den Texten mit verschiedener Bedeutung auf:  „Die ersten vier Bücher des Neuen Testamentes. Die aus diesen vier Büchern abge-  leitete Botschaft. Die Erfahrung der Geschichte Jesu als froher Botschaft. Einige  bezeichnen mit dem Begriff die befreienden Elemente ihrer Kultur vor der Verkün-  digung des Evangeliums Jesu Christi — das ‚Evangelium vor dem Evangelium‘.  Andere benutzen den Begriff als Synonym für das Christentum oder die gesamte  Bibel.“  Sektion T „Authentisches Zeugnis in jeder Kultur“  Zunächst geht es um ein theologisches Verständnis von Kultur. „Kultur ist ihrem  Wesen nach weder gut noch böse; sie trägt in sich die Möglichkeit zu beidem, und  Menschsein ist ohne Teilhabe an Kultur nicht denkbar.“ (1) Kultur ist der Raum der  Begegnung zwischen Mensch und Gott. (2) „Läßt sich das Wirken des Heiligen Geistes  in den Kulturen feststellen? In vielen Kulturen läßt sich die Frucht des Geistes er-  kennen: Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Güte, Treue, Sanftmut und  Keuschheit (Gal 5,22f), ebenso wie die Wahrung der Gerechtigkeit in menschlichen  Belangen. Sind dies alles nicht Zeichen der Gegenwart des Heiligen Geistes?“  Andererseits wird auch festgestellt: „Alle Kulturen können jedoch auch dämonische  Züge tragen, lebensverachtende und unterdrückerische Elemente und die Verneinung  der Grundwerte menschlicher Beziehungen. Die Sünde hat alles Menschliche, auch  die Kultur beeinflußt.“ (3)  Als dieser von der Sektion beschlossene Text im Plenum der Konferenz vorgestellt  wurde, protestierte Dr. Melbalina D. Evans, eine farbige Nordamerikanerin, vehement  gegen die Verwendung des Ausdrucks „dämonisch‘‘. Das sei das Schimpfwort, mit  dem weiße Christen immer wieder jeden Ausdruck schwarzer Spiritualität verurteilt  und unterdrückt hätten. Dieses Wort dürfe nie mehr gebraucht werden. Sie leugne ja  gar nicht, daß es destruktive Elemente in vielen Kulturen gäbe — aber im Namen aller  nichtweißen Christen protestiere sie gegen die Verwendung des Wortes „dämonisch‘‘.  Dieser engagierte Einspruch löste so starke Betroffenheit aus, daß — gegen alle Ver-  fahrensregeln — der Text an dieser Stelle geändert und das Wort „dämonisch“ durch  „böse‘“ ersetzt wurde.  Im nächsten Abschnitt des Sektionsberichts geht es um die Beziehung zwischen  Religion, Kultur und Evangelium. In der Bibel finden wir eine unterschiedliche Haltung  zu den Religionen der Umwelt. „Einerseits finden wir darin die Anerkennung von  Elementen anderer Kulturen und Religionen, beispielsweise der Weisheitsliteratur der  damaligen Welt, die in das Alte Testament aufgenommen worden ist. Andererseits  werden religiöse und kulturelle Elemente aus der Nachbarschaft Israels energisch  28DiIie Hoffnung,
der dıie Chrıisten aufgerufen sınd, wırd Erfüllung in der Fülle des nahenden Reiches
Gottes finden.‘‘

Das Wort „Evangelıum“ taucht In den JTexten mıt verschlıedener Bedeutung auf:
‚„Dıie ersten vier Bücher des Neuen Testamentes. DıIe AUSs cdi1esen 1er Büchern abge-
eıtete Botschaft. DIe ahrung der Geschichte Jesu als Iroher Botschaft. Eıniıge
bezeichnen mıt dem Begrıff cdıe befreienden Elemente ihrer Kultur VOT der Verkün-
dıgung des Evangelıums Jesu Chrıisti das ‚Evangelıum VOT dem Evangelıum'.
Andere benutzen den Begrıff als 5Synonym für das Christentum oder die gesamte
Bıbel.“

ektion „Authentisches Zeu2Znis In jeder Kultur “
/Zunächst geht eın theologıisches Verständnıs VOoO  — Kultur. ‚Kultur ist iıhrem

Wesen nach weder gul noch böse; S1e rag in sıch dıe Möglıchkeıt beiıdem, und
Menschseın ist ohne Teıiılhabe Kultur nıcht denkbar.““ (1) Kultur 1st der aum der
Begegnung zwıschen Mensch und ott. (2) 1365 sıch das Wırken des Heılıgen Ge1lstes
In den Kulturen feststellen? In vielen Kulturen äßt sıch dıe Frucht des (jeistes 61 -
kennen: Liebe, Freude, Frıede, Geduld, Freundlıchkeıt, Güte, ITreue, Sanftmut und
kKkeuschheıt Gal 3220 ebenso W1e dıe Wahrung der Gerechtigkeıit in menschlıchen
Belangen. Sınd dies es nıcht Zeichen der Gegenwart des eılıgen Ge1istes‘?““
Andererseıts wırd uch Testgestellt: „Alle Kulturen können jedoch auch dämoniıische
Züge9 lebensverachtende und unterdrückerische Elemente und dıe Verneinung
der Grundwerte menschlıcher Bezıehungen. Die Sünde hat alles Menschlıche, auch
dıe Kultur beeinflußt.“‘ (3)

Als dieser VO  —_ der Sektion beschlossene ext 1Im Plenum der Konferenz vorgestellt
wurde, protestierte Dr. Melbalına Evans, ıne farbıge Nordamerıkanerın, vehement

dıie Verwendung des Ausdrucks ‚„‚dämonısch”” Das sSe1 das Schimpfwort, mıt
dem weı1ı1ße Chrısten immer wıeder jeden USAdTUC schwarzer Spırıtualität verurteiılt
und unterdrückt hätten Dieses Wort urTtfe nıe mehr gebraucht werden. S1e leugne Ja
Sar nıcht, daß destruktive Elemente in vielen Kulturen gäbe aber 1mM Namen aller
nıchtweißen Chrısten protestiere S1e dıe Verwendung des Wortes „„‚dämonisch““.
Dıieser engagıerte Eınspruch löste starke Betroffenheit AaUuS, dalß alle Ver-
tahrensregeln der ext dieser Stelle geändert un das Wort „„‚dämonisch‘“ durch
„DÖse  C ersetzt wurde.

Im nächsten Abschnıiıtt des Sektionsberichts geht dıe Bezıehung zwıschen
Relıgion, Kultur und Evangelıum. In der Bıbel Iiınden WIT iıne unterschiedliche Haltung

den Relıgionen der Umwelt „Eınerseı1ts finden WIT darın dıe Anerkennung VON
Elementen anderer Kulturen und Relıgi10nen, beispielsweise der Weiısheitsliteratur der
damalıgen Welt, die INn das Alte Jlestament aufgenommen worden ist. Andererseıts
werden rel1ız1öse und kulturelle Elemente aus der Nachbarschaft sraels energisch
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verworfen.“ (5) ‚„ Wır bekennen, daß WIT nıcht E können, WIEe ott In anderen
Glaubensgemeinschaften Werk ist. Wır können Spuren der Gegenwart und des
Wırkens (jottes wahrnehmen, WENN WIT anerkennen, dalß Früchte des Heılıgen (Gje1istes
In anderen relıg1ösen Iradıtiıonen finden sınd, und WIT können sıngen 9  bı
carıtas 11OT deus ıbı est Wo Liebe wohnt. da ist Gott‘ . (6)

Diese Offenheit ‚„„tut indessen der mıss1ıoNarıschen Berufung der Kırcheverworfen.“ (5) „Wir bekennen, daß wir nicht sagen können, wie Gott in anderen  Glaubensgemeinschaften am Werk ist. Wir können Spuren der Gegenwart und des  Wirkens Gottes wahrnehmen, wenn wir anerkennen, daß Früchte des Heiligen Geistes  in anderen religiösen Traditionen zu finden sind, und wir können  singen ‚Ubi  caritas et amor deus ibi est. — Wo Liebe wohnt, da ist Gott‘“. (6)  Diese Offenheit „tut indessen der missionarischen Berufung der Kirche ... keinen  Abbruch. Wir sind Zeugen und Zeuginnen der Offenbarung Gottes in Jesus Christus,  wir erfahren die Gemeinschaft mit unserem lebendigen Herrn in der Kirche, wir  können Zeugnis ablegen von der Befreiung von Unterdrückung und Tod ... Das können  wir nicht für uns behalten. Gottes Geist drängt uns, die Menschen an allen Orten ein-  zuladen, dieses Leben mit uns zu teilen.“ (6) Der Sektionsbericht zitiert dazu aus  dem Bericht der Weltmissionskonferenz in San Antonio (1989) die bekannten Worte:  „Wir kennen keinen anderen Weg zum Heil als Jesus Christus; zugleich aber können  wir dem Heilswirken Gottes keine Grenzen setzen.“ (7) Im nächsten Abschnitt geht  es um die dynamische Wechselwirkung zwischen Evangelium und Kultur. (9-25)  Das Evangelium bekräftigt manche Aspekte vorchristlicher Kulturen, die mit seinem  Inhalt vereinbar sind. Andere Aspekte werden verändert und mit einer neuen Bedeu-  tung weitergeführt. Wieder andere müssen aufgegeben werden, weil sie dem Evan-  gelium widersprechen. (16) Und nun werden die Ergebnisse der Vorstudien und  viele in den Encontros genannten Beispiele zusammengefaßt: „Es gibt ... Fälle, wo  die Verkündigung des Evangeliums zu kultureller Entfremdung geführt hat ... Dies  geschieht, wenn der Kultur kein Raum gegeben wird, das Evangelium zu erleuchten  und zu inkarnieren. In solchen Fällen wurde das Evangelium in verschiedenen kultu-  rellen Kontexten in unangemessener Weise verkündet, so daß die Menschen sich in  ihrer eigenen Kultur fremd oder entfremdet fühlten.“ (18)  „Da die kulturellen Ausdrucksformen sich von einer Generation zur anderen  ändern, muß die Wechselbeziehung zwischen Evangelium und Kulturen an jedem  Ort ein kontinuierlicher Prozeß sein, weil die Kultur sich in einem ständigen Fluß  befindet. Die Kirche ist stets etwas vorläufiges.‘“ (19) Es gibt aber auch die Gefahr,  daß das Evahgelium in einer Kultur „gefangen“ wird (20), wenn es in den Dienst der  kulturellen Identität gestellt wird. Es muß umgekehrt sein: Die Kultur muß im  Dienst des Evangeliums stehen. (22)  In der Sektion wurde auch über heutige Wege kultur-sensibler Evangelisation ge-  sprochen und Erfahrungen ausgetauscht (26-37). Schnell wurde man sich einig, daß  es unmöglich ist, dafür allgemeine Regeln aufzustellen, die in jeder Kultur gelten. In  welchem Verhältnis Zeugnis und Dialog, Wort und Tat zueinander stehen, das sieht  in jedem Kontext anders aus. Wichtig bleibt: „Die Hoffnung unserer Mission ist, daß  wir allen Menschen helfen können, Christus kennenzulernen und in ihm das Heil zu  finden. Heute hat die Hoffnung ein Gesicht und einen Namen und ist lebendig. Christus  ist unsere Hoffnung.‘“ (37)  Sektion II „Evangelium und Identität in Gemeinschaft“  Die 2. Sektion beschäftigte sich mit den strukturellen Dimensionen der Kultur,  also z.B. Volkszugehörigkeit, Geschlechterrollen sowie dem Gebrauch von wirtschaft-  licher und politischer Macht. Einerseits ging es darum, „wie dominante Gruppen  zuweilen das Evangelium mißbrauchen, um die Identität von Menschen zu zerbrechen  214keinen
Abbruch. Wır sınd Zeugen und Zeuginnen der Offenbarung (jottes in Jesus Chrıstus,
WIT erfahren dıe Gememnnschaft mıt uUunNnseTeMM lebendigen Herrn In der Kırche, WIT
können Zeugn1s blegen VOoN der Befreiung VON Unterdrückung und Tod [)Das können
WIT nıcht für N enalten (jottes Ge1list drängt Uuns, ıe Menschen allen Orten eIn-
zuladen, d1eses en mıt UuNs te1len.“ (6) Der Sektionsbericht zıt1ert dazu dUus

dem Bericht der Weltmissionskonferenz in San Anton1o (1989) dıe bekannten Orte
‚„„Wır kennen keinen anderen Weg ZU Heiıl als Jesus Chrıistus:; zugle1ic aber können
WIT dem Heıilswirken (Gjottes keıne TeENzen setzen.“ (# Im nächsten Abschnıiıtt geht

dıe dynamısche Wechselwirkung zwıschen Evangelıum und Kultur. 9—2.
Das Evangelıum bekräftigt manche Aspekte vorchristlicher Kulturen, dıe mıt seinem
Inhalt vereinbar sınd. Andere Aspekte werden verändert und miıt eiıner edeu-
(ung weıtergeführt. Wıeder andere mMuUssen aufgegeben werden. eı1l S1Ee dem van-
gelıum wıdersprechen. 16) Und 1Un werden dıe Ergebnisse der Vorstudien und
viele In den Encontros genannten Beıispiele zusammengefaßt: „EsS g1btverworfen.“ (5) „Wir bekennen, daß wir nicht sagen können, wie Gott in anderen  Glaubensgemeinschaften am Werk ist. Wir können Spuren der Gegenwart und des  Wirkens Gottes wahrnehmen, wenn wir anerkennen, daß Früchte des Heiligen Geistes  in anderen religiösen Traditionen zu finden sind, und wir können  singen ‚Ubi  caritas et amor deus ibi est. — Wo Liebe wohnt, da ist Gott‘“. (6)  Diese Offenheit „tut indessen der missionarischen Berufung der Kirche ... keinen  Abbruch. Wir sind Zeugen und Zeuginnen der Offenbarung Gottes in Jesus Christus,  wir erfahren die Gemeinschaft mit unserem lebendigen Herrn in der Kirche, wir  können Zeugnis ablegen von der Befreiung von Unterdrückung und Tod ... Das können  wir nicht für uns behalten. Gottes Geist drängt uns, die Menschen an allen Orten ein-  zuladen, dieses Leben mit uns zu teilen.“ (6) Der Sektionsbericht zitiert dazu aus  dem Bericht der Weltmissionskonferenz in San Antonio (1989) die bekannten Worte:  „Wir kennen keinen anderen Weg zum Heil als Jesus Christus; zugleich aber können  wir dem Heilswirken Gottes keine Grenzen setzen.“ (7) Im nächsten Abschnitt geht  es um die dynamische Wechselwirkung zwischen Evangelium und Kultur. (9-25)  Das Evangelium bekräftigt manche Aspekte vorchristlicher Kulturen, die mit seinem  Inhalt vereinbar sind. Andere Aspekte werden verändert und mit einer neuen Bedeu-  tung weitergeführt. Wieder andere müssen aufgegeben werden, weil sie dem Evan-  gelium widersprechen. (16) Und nun werden die Ergebnisse der Vorstudien und  viele in den Encontros genannten Beispiele zusammengefaßt: „Es gibt ... Fälle, wo  die Verkündigung des Evangeliums zu kultureller Entfremdung geführt hat ... Dies  geschieht, wenn der Kultur kein Raum gegeben wird, das Evangelium zu erleuchten  und zu inkarnieren. In solchen Fällen wurde das Evangelium in verschiedenen kultu-  rellen Kontexten in unangemessener Weise verkündet, so daß die Menschen sich in  ihrer eigenen Kultur fremd oder entfremdet fühlten.“ (18)  „Da die kulturellen Ausdrucksformen sich von einer Generation zur anderen  ändern, muß die Wechselbeziehung zwischen Evangelium und Kulturen an jedem  Ort ein kontinuierlicher Prozeß sein, weil die Kultur sich in einem ständigen Fluß  befindet. Die Kirche ist stets etwas vorläufiges.‘“ (19) Es gibt aber auch die Gefahr,  daß das Evahgelium in einer Kultur „gefangen“ wird (20), wenn es in den Dienst der  kulturellen Identität gestellt wird. Es muß umgekehrt sein: Die Kultur muß im  Dienst des Evangeliums stehen. (22)  In der Sektion wurde auch über heutige Wege kultur-sensibler Evangelisation ge-  sprochen und Erfahrungen ausgetauscht (26-37). Schnell wurde man sich einig, daß  es unmöglich ist, dafür allgemeine Regeln aufzustellen, die in jeder Kultur gelten. In  welchem Verhältnis Zeugnis und Dialog, Wort und Tat zueinander stehen, das sieht  in jedem Kontext anders aus. Wichtig bleibt: „Die Hoffnung unserer Mission ist, daß  wir allen Menschen helfen können, Christus kennenzulernen und in ihm das Heil zu  finden. Heute hat die Hoffnung ein Gesicht und einen Namen und ist lebendig. Christus  ist unsere Hoffnung.‘“ (37)  Sektion II „Evangelium und Identität in Gemeinschaft“  Die 2. Sektion beschäftigte sich mit den strukturellen Dimensionen der Kultur,  also z.B. Volkszugehörigkeit, Geschlechterrollen sowie dem Gebrauch von wirtschaft-  licher und politischer Macht. Einerseits ging es darum, „wie dominante Gruppen  zuweilen das Evangelium mißbrauchen, um die Identität von Menschen zu zerbrechen  214älle,
dıe Verkündigung des Evangelıums kultureller Entfiremdung geführt hatverworfen.“ (5) „Wir bekennen, daß wir nicht sagen können, wie Gott in anderen  Glaubensgemeinschaften am Werk ist. Wir können Spuren der Gegenwart und des  Wirkens Gottes wahrnehmen, wenn wir anerkennen, daß Früchte des Heiligen Geistes  in anderen religiösen Traditionen zu finden sind, und wir können  singen ‚Ubi  caritas et amor deus ibi est. — Wo Liebe wohnt, da ist Gott‘“. (6)  Diese Offenheit „tut indessen der missionarischen Berufung der Kirche ... keinen  Abbruch. Wir sind Zeugen und Zeuginnen der Offenbarung Gottes in Jesus Christus,  wir erfahren die Gemeinschaft mit unserem lebendigen Herrn in der Kirche, wir  können Zeugnis ablegen von der Befreiung von Unterdrückung und Tod ... Das können  wir nicht für uns behalten. Gottes Geist drängt uns, die Menschen an allen Orten ein-  zuladen, dieses Leben mit uns zu teilen.“ (6) Der Sektionsbericht zitiert dazu aus  dem Bericht der Weltmissionskonferenz in San Antonio (1989) die bekannten Worte:  „Wir kennen keinen anderen Weg zum Heil als Jesus Christus; zugleich aber können  wir dem Heilswirken Gottes keine Grenzen setzen.“ (7) Im nächsten Abschnitt geht  es um die dynamische Wechselwirkung zwischen Evangelium und Kultur. (9-25)  Das Evangelium bekräftigt manche Aspekte vorchristlicher Kulturen, die mit seinem  Inhalt vereinbar sind. Andere Aspekte werden verändert und mit einer neuen Bedeu-  tung weitergeführt. Wieder andere müssen aufgegeben werden, weil sie dem Evan-  gelium widersprechen. (16) Und nun werden die Ergebnisse der Vorstudien und  viele in den Encontros genannten Beispiele zusammengefaßt: „Es gibt ... Fälle, wo  die Verkündigung des Evangeliums zu kultureller Entfremdung geführt hat ... Dies  geschieht, wenn der Kultur kein Raum gegeben wird, das Evangelium zu erleuchten  und zu inkarnieren. In solchen Fällen wurde das Evangelium in verschiedenen kultu-  rellen Kontexten in unangemessener Weise verkündet, so daß die Menschen sich in  ihrer eigenen Kultur fremd oder entfremdet fühlten.“ (18)  „Da die kulturellen Ausdrucksformen sich von einer Generation zur anderen  ändern, muß die Wechselbeziehung zwischen Evangelium und Kulturen an jedem  Ort ein kontinuierlicher Prozeß sein, weil die Kultur sich in einem ständigen Fluß  befindet. Die Kirche ist stets etwas vorläufiges.‘“ (19) Es gibt aber auch die Gefahr,  daß das Evahgelium in einer Kultur „gefangen“ wird (20), wenn es in den Dienst der  kulturellen Identität gestellt wird. Es muß umgekehrt sein: Die Kultur muß im  Dienst des Evangeliums stehen. (22)  In der Sektion wurde auch über heutige Wege kultur-sensibler Evangelisation ge-  sprochen und Erfahrungen ausgetauscht (26-37). Schnell wurde man sich einig, daß  es unmöglich ist, dafür allgemeine Regeln aufzustellen, die in jeder Kultur gelten. In  welchem Verhältnis Zeugnis und Dialog, Wort und Tat zueinander stehen, das sieht  in jedem Kontext anders aus. Wichtig bleibt: „Die Hoffnung unserer Mission ist, daß  wir allen Menschen helfen können, Christus kennenzulernen und in ihm das Heil zu  finden. Heute hat die Hoffnung ein Gesicht und einen Namen und ist lebendig. Christus  ist unsere Hoffnung.‘“ (37)  Sektion II „Evangelium und Identität in Gemeinschaft“  Die 2. Sektion beschäftigte sich mit den strukturellen Dimensionen der Kultur,  also z.B. Volkszugehörigkeit, Geschlechterrollen sowie dem Gebrauch von wirtschaft-  licher und politischer Macht. Einerseits ging es darum, „wie dominante Gruppen  zuweilen das Evangelium mißbrauchen, um die Identität von Menschen zu zerbrechen  214Dies
geschıieht, WeNnNn der Kultur keın Raum egeben wiırd, das Evangelıum erleuchten
und inkarnıeren. In solchen Fällen wurde das Evangelıum In verschıiedenen kultu-
rellen Kontexten In UNANSCHICSSCHECI Weise verkündet, daß dıe Menschen sıch In
iıhrer eigenen Kultur fremd oder entfremdet ühlten.“ 18)

‚„‚Da die kulturellen Ausdrucksformen sıch VO  - eıner Generatıon ZUT anderen
ändern, muß die Wechselbeziehung zwıschen Evangelıum und Kulturen jedem

eın kontinulerlicher Prozeß se1n, e1l e Kultur sıch In einem ständıgen Fluß
befindet. Die Kırche ist EeIW. vorläufiges.” 19) Es g1bt aber auch dıie Gefahr,
daß das Evangelium in eıner Kultur „gefangen‘ wırd 20) WeNnNn In den Dıienst der
kulturellen Identität gestellt ırd Es muß umgeke sSeIN: Die Kultur muß 1m
Dienst des Evangelıums stehen. (22)

In der ektion wurde auch über heutige Wege kultur-sens1ibler Evangelısatıon g-
sprochen und Erfahrungen ausgetauscht (26—37) chnell wurde 111all sıch e1IN1g, daß

unmöglıch Ist, dafür allgemeıne Regeln aufzustellen, dıie In jeder Kultur gelten. In
welchem Verhältnıis Zeugn1s und Dıalog, Wort un lat zue1ınander stehen, das sıeht
in jedem Kontext anders AdUus Wiıchtig ble1ibt: ;„‚Die Hoffnung unseTeT Mıssıon 1st, daß
WIT allen enschen helfen können, Chrıistus kennenzulernen und In ıhm das Heıl
finden. Heute hat dıe Hoffnung eın Gesıicht und einen Namen und ist lebendig. (Chrıistus
1st uUuNnseTE Hoffnung.‘ 373

ektion ITI „Evangelium und Identität INn Gemeinschaft “
Die Sektion beschäftigte sıch miıt den strukturellen Dımensionen der ultur,

also Volkszugehörigkeıt, Geschlechterrollen SOWIE dem Gebrauch VON wiıirtschaft-
lıcher und polıtıscher Macht Eınerseıits ging darum, „„Wwıe domiınante Gruppen
zuweılen das Evangelıum mıßbrauchen, dıe Identität V  —_ Menschen zerbrechen
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und S1e margınalısıeren." (2) Z/u solchen margınalısıerten Gruppen gehören dıe
Urvölker, Straßenkınder und Menschen mıt DIe befreiende Botschaft des
Evangelıums bletet auch iıhnen Bestätigung ıhrer Identität und Aufnahme In 1ne
HCHE Gemeninschaft (6) Auch dieser Stelle gab iIm Plenum der Konferenz
eiınen Protest, diıesmal VoNnNn orthodoxer Seıite Es oing dabe1 ıe Tage, ob auch
„Menschen mıt anderen sexuellen Orılentierungen“ durch das Evangelıum ıne
Bestätigung ihrer Identität erfahren. DıiIe Protestierenden, für dıe Homosexualıtät
eindeutig etwas Sündhaftes ist, erreichten mıt iıhrem Eınspruch, daß cdıe Formuhe-
Iuns dieser Stelle abgeschwächt wurde

Gefährlich wiırd CS, In eiıner Kultur ethnısche Unterschiede durch unterschled-
lıche Glaubensüberzeugungen überhöht und dadurch verstärkt werden. (2) Dem-
gegenüber WIT( betont, daß das Evangelıum Kraft o1bt, solche lebensfeindlichen
Kräfte anzugehen, we1l ıne Gemeninschaft über ethnısche TeENZEN hıinweg VCI-
he1ßt. (3) DIie kulturellen un wiırtschaftliıchen Auswırkungen der allgemeınen (Glo-
balısıerung bedrohen vielen Orten der Welt ultur und Identität der Menschen (3)
S1e Schaliien ein „globales Apartheidssystem“ Z DIe Kırchen werden aufgerufen,
Solıdarıtät mıiıt den Angehörigen der TVOIKer und anderen Miınderheıiten zeıgen.
S1e sollen prüfen, S1e selber durch iıhre Theologıe oder ıhre Urdnungen kulturelle
Iradıtıonen Unrecht unterdrückt haben und noch heute unterdrücken. 1a)

Sektion II „Ortsgemeinden INn pluralistischen Gesellschaften  .
Mıssıon findet nıcht 11UT In fernen Ländern sondern berall, auch VOT uUuNnseTeET

Haustüre. Das Leben eıner (Jemeı1inde kann das Evangelıum anschaulıch machen und
Menschen AT Gemeinnschaft einladen, kann ber auch e1in Hındernis auf dem Weg
ZU (Glauben SeIN. CZ Wichtig Ist, daß ede (Gjemeıinde dıe Bıbel In der eıgenen Sprache
hat (3 für Europäer 1ne Selbstverständlichkeıt, für viele Völker aber noch eın
JIraum. Ergiebie ist ıne „interkulturelle Lektüre‘‘ der Bıbel, be1 der Menschen N
unterschiedlichen Kulturen ıhre Einsıchten austauschen. Dıiese ahrung machten
die Delegierten selber jedem Morgen In den Bıbelarbeitsgruppen.Die (Gemeıinden
werden aufgerufen, alte Symbole und Rıten iıhres chrıistliıchen Kulturerbes NEU
entdecken. (8) WOo aber die Rıten und ymbole einem 'olk VOT allem in der Kolonal-
eıt VON außen übergestülpt wurden, da werden dıe (Jemeılınden ermuti1gt, S1e durch
solche SISEIZEN: dıe der eigenen kulturellen Iradıtion entsprechen. (9)

Angesıchts der schwierigen Sıtuationen, in der viele enschen heute eben, ırd
festgestellt: „Kvangelısatıon ist dıe Vermittlung VO  - Hoffnung.“‘ 18) olfnung auch
auf dıie Umgestaltung VO  , bedrückenden Elementen gegenwärtiger Kulturen mıt
Machtm1  TauCc. Ausgrenzung und Angst VOI Fremdem.Dıie Gemeıinde muß In iıhrer
Miıssion manche Mauern überste1gen, 7 5B ihren eigenen Jugendlichen mıt iıhrer
spezıfıschen Kultur und prache 25 1ne andere Mauer trennt ulls VO)  — Christen
anderer Rassen und Volkszugehörigkeıt In uUuNseTET mındestens be1 UNsSCICI
Festen sollten WIT N treffen. 26) FEıne besondere Aufgabe ist das christliıche Zeugn1s
In der postmodernen Gesellschaft. „dıe vorherrschende Kultur dıe Frage nach der
Wahrheit verdrängt hat Der Pluralısmus gılt dort bereıts als dıe Wahrheıit.““ 29)

Im Blıck auf den Dıialog mıt Menschen anderen Glaubens wırd darauf hıngewlesen,
daß dıe Motiıve für den Dıalog sehr verschıeden se1in können, J6 nach Persönlichkeit
oder Kontext: „Dıialog kann als Ausdruck beiderseitiger Suche nach Wahrheıt auf-
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gefaßt werden. Eınige Chrısten führen ıh; In dem Bestreben, andere DA Nachfolge
innerhalb eiıner chrıistlıchen Gememinschaft aufzurufen. ndere sehen 1m Dıalog ıne
Möglıchkeıt, be1l den Gesprächspartnern Nachfolge 1mM weılteren Sınne förderngefaßt werden. Einige Christen führen ihn in dem Bestreben, andere zur Nachfolge  innerhalb einer christlichen Gemeinschaft aufzurufen. Andere sehen im Dialog eine  Möglichkeit, bei den Gesprächspartnern Nachfolge im weiteren Sinne zu fördern ...  In anderen Kontexten besteht die vorrangige Bedeutung des Dialogs darin, in Kon-  fliktsituationen zwischen religiösen Gemeinschaften Frieden zu schaffen oder auf-  rechtzuerhalten.‘“ (33) Im Dialog können wir auch das Wirken des Heiligen Geistes  in Menschen anderer Religionszugehörigkeit entdecken, z.B. wo wir auf Demut,  Solidarität und Gewaltlosigkeit stoßen. Es waren die Orthodoxen, die auf Justin den  Märtyrer verwiesen, der schon von der „Saat des Wortes‘“ in anderen Kulturen ge-  sprochen hat. (34) Es wurde allerdings auch klargestellt, daß Dialog sehr schwierig  ist, wo Konflikte zwischen den Religionsgemeinschaften herrschen oder wo die  Religionsfreiheit verweigert wird. (37)  Sektion IV „Ein Evangelium — verschiedene Ausdrucksformen“  Es wird betont, daß das Evangelium sich gegen die „Monopolisierung durch eine Kul-  tur“ (8) sperrt, und daß die Vielfalt der Ausdrucksformen des Evangeliums zu einer  „gegenseitigen Bereicherung‘‘ (1) führt. Diese Ausdrucksformen müssen einerseits „kon-  textuell‘“ sein, aber andererseits auch „katholisch‘‘, also „dem Ganzen entsprechend“‘. (7)  Ein wichtiger — und umstrittener — Begriff war in dieser Sektion das Wort „Syn-  kretismus“. Einige sahen darin einen wertneutralen Begriff, der nur „Mischung von  Elementen aus unterschiedlichen Quellen“ bedeutet. „Damit ist jede kulturelle Aus-  drucksform des Evangeliums synkretistisch.“ Andere gaben dem Wort einen negativen  Sinn und bezeichneten damit eine Mischung von Elementen, bei der „es nicht gelungen  ist, eine treue Übereinstimmung mit dem Evangelium durchzuhalten“. (17) Als Bei-  spiel dafür wird die Haltung der „Deutschen Christen“ in der ersten Hälfte dieses  Jahrhunderts angeführt. — Wegen des unterschiedlichen Verständnisses des Wortes  „Synkretismus“ schlugen einige Delegierte vor, das Wort ganz zu vermeiden; aber  das erwies sich als unmöglich. So taucht es nun in beiden Bedeutungen in den Texten  auf. Als Maßstab zur „Unterscheidung der Geister‘““ wird genannt: die Bezeugung  des gekreuzigten und auferstandenen Christus sowie die Widerspiegelung des lebens-  bejahenden, inklusiven, befreienden und gemeinschaftsbildenden Evangeliums. (19)  Das zweite große Thema in dieser Sektion war die Zusammenarbeit in der Mission  und damit auch das Schlagwort „Proselytismus‘“. — Im Blick auf neue Formen partner-  schaftlicher Zusammenarbeit in der Mission wird auf die Entwicklung der „Vereinigten  Evangelischen Mission“ in Wuppertal verwiesen, die ebenso wie die ehemalige Pariser  Mission (jetzt CEVAA) und die Londoner Mission (jetzt Council for World Mission)  ihre einseitige „von Nord-zu-Süd-Ausrichtung‘“ zugunsten einer gleichberechtigten  Gemeinschaft von Kirchen in der Mission umgeformt hat. Solche Modelle werden  den Kirchen und Missionen als Beispiel empfohlen (32f). Deutlich betont die Sektion  die Notwendigkeit für ein „gemeinsames Zeugnis‘ aller in der Mission Tätigen:  „Der ÖRK und seine Mitgliedskirchen und angeschlossenen Organisationen sollten  den offiziellen und inoffiziellen Dialog mit dem Rat nicht angehörenden Kirchen,  Organisationen und Verbänden auf allen Ebenen verstärken.“ (35)  Das Anliegen der Zusammenarbeit mit Kirchen und Organisationen, die nicht dem  ÖRK angehören, wurde auch im Plenum der Konferenz aufgenommen. Es stimmte  einem Antrag zu, der auf eine Anregung von Herbert Meißner zurückgeht. Darin  216In anderen Kontexten besteht dıe vorrang1ıge Bedeutung des Dıalogs darın, in Kon-
Tlıktsıtuatiıonen zwıschen relıg1ösen Gemeininschaften Frieden schaffen oder auft-
rechtzuerhalten.“ (33) Im Dıalog können WIT auch das Wırken des Heılıgen (Gje1lstes
in Menschen anderer Religionszugehörigkeıt entdecken, 7 B WIT auf eMmMuLl,
Solıdarıtä un! Gewaltlosigkeıt stoßen. Es e Orthodoxen, dıe auf Justin den
Märtyrer verwlesen, der schon VO  — der „„Daal des es  s in anderen Kulturen g -
sprochen hat 34) Es wurde allerdings auch klargestellt, daß Dıalog sehr schwıer12
1st, Konflıkte zwıschen den Religionsgemeinschaften herrschen oder dıe
Religionsfreiheit verweı1gert wIrd. 5

Sektion „Eıin Evangelium verschiedene Ausdrucksformen i(4

Es wırd betont, daß das Evangelıum sıch dıe „Monopolısierung durch ıne Kul-
tur‘ (8) SpeImTtl, und die 1e. der Ausdrucksformen des Evangelıums eiıner
„gegenseılmtigen Bereicherung” (1) ü  z Diese Ausdrucksformen mussen eiınerseılts ‚Kon-
textuell*‘ se1n, aber andererse1ts auch ‚„„.katholısch"”, also „dem (janzen entsprechend””. (7)

Eın wichtiger und umstrıittener Begrıff W ar in diıeser Sektion das Wort „SyN-
kretismus‘“. Eınıge sahen darın eiınen wertneutralen Beegrıft, der L1UT „Mıschung VON

Elementen AUS unterschiıedlichen Quellen” bedeutet. „Damıt ist ede kulturelle Aus-
drucksform des Evangelıums synkretistisch.” Andere gaben dem Wort eınen negatıven
Sınn und bezeiıchneten damıt ıne iıschung VON Elementen, be1 der 59 nıcht gelungen
1st, ıne TreuUueE Übereinstimmung mıt dem Evangelıum durchzuhalten‘“. 1/} Als Be1-
spıel dafür wiıird dıie Haltung der .„‚Deutschen Chrıisten“ In der ersten Hälfte dieses
Jahrhunderts angeführt. Wegen des unterschiedlichen Verständnisses des Wortes
„Synkretismus” schlugen ein1ıge Delegierte VOTLD, das Wort SallZ vermeıden; aber
das erwIies sıch qals unmöglıch. So taucht 11U11 In beıden Bedeutungen In den Texten
auf. Als Maßstab ZUT „Unterscheidung der e1lster‘“ wırd genannt: dıe Bezeugung
des gekreuzıgten und auferstandenen Chrıistus SOWIEe die Wiıderspiegelung des lebens-
bejahenden, inklusıven, befreienden und gemeıinschaftsbildenden Evangelıums. 19)

Das zweıte oroße Thema In chieser Sektion W alr dıe Zusammenarbeıt In der Mıiıssıon
und damıt auch das Schlagwort „Proselytismus””. Im Blıck auf 1ECUC Formen er-
schaftlıcher Zusammenarbeıt In der Miıssıon WIT| auf dıie Entwıcklung der „ Veremigten
Evangelıschen Miıssıon"“ upperta verwlesen, dıe ebenso WIE die ehemalıge Parıser
Miıssıon (Jetzt CEVAA) und dıe Ondoner Mıssıon (Jetzt Councıl for World Miıssı1ıon)
iıhre einselt1ge „VON Nord-zu-Süd-Ausrichtung“ zugunsten eiıner gleichberechtigten
Gemeinschaft VO  r Kırchen ıIn der Miıssıon umgeformt hat Solche Modelle werden
den Kırchen und Miıssıonen als Beıspıiel empfohlen SZD Deutlıch betont dıe ektion
die Notwendigkeıt für eın „gemeınsames b  Zeugn1s aller In der 1ssıon Tätıgen:
DEr ORK und seıne Mıtgliedskirchen und angeschlossenen Organısationen ollten
den offizıellen und inoffhzıellen Dıialog mıt dem Rat nıcht angehörenden Kırchen,
Organıisationen und Verbänden auftf allen Ebenen verstärken.“ 85}

Das Anlıegen der Zusammenarbeıt mıt Kırchen und Organısationen, dıe nıcht dem
ORK angehören, wurde auch 1mM Plenum der Konferenz aufgenommen. Es stimmte
einem ntrag Z der auf ıne Anregung VO  e Herbert Meıißner zurückgeht. Darın
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wiıird der Zentralausschuß aufgefordert, eınen in der Verfassung der ‚„„‚Kommıissıon für
Weltmissıion und Evangelısatıon" (CWME) vorgesehenen ‚Board for World Mıssıon
and Evangelısm“ berufen. Dabe1 sollen auch Vertreter VO  — Kırchen, die dem ORK
nıcht angehören, SOWIeEe VOIl Kırchenräten un! Dachverbänden der Mıssıon berück-
sichtigt werden.®

Kın klares Wort wırd 1m Sektionsbericht den Proselytismus ’ gesagl, hlıer
verstanden als „Ermutigung VO  _ Chrısten DA dıe als Gheder eıner Kırche gelten, iıhre
Kıirchenzugehörigkeit verändern, und War auf ine Weıse und mıt ıtteln, die dem
(je1lst christlicher Liebe wıdersprechen hAR 38) Diese Verurteilung entsprach dem
Wunsch der Delegıierten AdUus den Kırchen Osteuropas. Be1l allem Verständnıiıs für deren
S1ıtuation WIEeS dıe Sektion jedoch auch darauf hın, dalß wichtig 1st, „‚dıe Relıg10nS-
freiheıt nıcht anzutasten und dıie Entscheidungsfreiheit der Menschen achten! (41)
und daß „dıe Kırchen sıch daraufhın prüfen mUuSssen, ob S1e nıcht selbst uch nla
dafür geben, daß ein1ge ihre Kırchenzugehörigkeıit wechseln wollen‘“. 42) egen
diesen etzten Satz hatten orthodoxe Hrecher vergeblich protestiert. DIe Sektion
empfiehlt dem ORK dıe Weıterarbeiıt Dokument „Auf dem Weg einem g —
melınsamen Zeugn1s”, das bısher 11UT als Entwurtf vorliegt. Z#

Es wurde ber nıcht L11UT geklagt, sondern iIm Blıck auf dıe wledergewonnene Freıiheıit
In Usteuropa auch gesagl;: „DIes ist auch für dıe Kırchen In der übrıgen Welt dıe
Gelegenhelıt, dıe hıstorıischen Kırchen in Usteuropa tutzen und tärken, WE
diese eınen Dıalog und HNEeuUue Orıentierungen für cdıe Mıssıon und dıe Erneuerung
Von Dienst und Amt suchen.“ 43) Leılıder wurden dafür keıne posıtıven Beıispiele
genannt; das bleıibt ıne Hoffnung für dıe nächste Weltmissionskonferenz!

Gesprochen wurde In dieser ektion auch über die Sıtuation der Chrıisten In isla-
mıschen Ländern. Allerdings baten dıe Vertreter AUS dem udan, Indonesien USW.
darum, das Stichwort slam- nıcht 1Im ext erwähnen. Das würde iıhre Arbeıt 1L1UT
erschweren. ber ebenso rıngen baten sS1e Unterstützung und Fürbitte der
Chrısten in aller Welt So el NUunNn 1Im Bericht: „Einıge Kırchen stehen mıtten in
Konfliktenwird der Zentralausschuß aufgefordert, einen in der Verfassung der „Kommission für  Weltmission und Evangelisation‘“ (CWME) vorgesehenen „Board for World Mission  and Evangelism“ zu berufen. Dabei sollen auch Vertreter von Kirchen, die dem ÖRK  nicht angehören, sowie von Kirchenräten und Dachverbänden der Mission berück-  sichtigt werden.®  Ein klares Wort wird im Sektionsbericht gegen den Proselytismus? gesagt, hier  verstanden als „Ermutigung von Christen ..., die als Glieder einer Kirche gelten, ihre  Kirchenzugehörigkeit zu verändern, und zwar auf eine Weise und mit Mitteln, die dem  Geist christlicher Liebe widersprechen ...‘“® (38) Diese Verurteilung entsprach dem  Wunsch der Delegierten aus den Kirchen Osteuropas. Bei allem Verständnis für deren  Situation wies die Sektion jedoch auch darauf hin, daß es wichtig ist, „die Religions-  freiheit nicht anzutasten und die Entscheidungsfreiheit der Menschen zu achten“ (41),  und daß „die Kirchen sich daraufhin prüfen müssen, ob sie nicht selbst auch Anlaß  dafür geben, daß einige ihre Kirchenzugehörigkeit wechseln wollen“. (42) — Gegen  diesen letzten Satz hatten orthodoxe Sprecher vergeblich protestiert. Die Sektion  empfiehlt dem ÖRK die Weiterarbeit am Dokument „Auf dem Weg zu einem ge-  meinsamen Zeugnis“, das bisher nur als Entwurf vorliegt. (37)  Es wurde aber nicht nur geklagt, sondern im Blick auf die wiedergewonnene Freiheit  in Osteuropa auch gesagt: „Dies ist auch für die Kirchen in der übrigen Welt die  Gelegenheit, die historischen Kirchen in Osteuropa zu stützen und zu stärken, wenn  diese einen neuen Dialog und neue Orientierungen für die Mission und die Erneuerung  von Dienst und Amt suchen.“ (43) — Leider wurden dafür keine positiven Beispiele  genannt; das bleibt eine Hoffnung für die nächste Weltmissionskonferenz!  Gesprochen wurde in dieser Sektion auch über die Situation der Christen in isla-  mischen Ländern. Allerdings baten die Vertreter aus dem Sudan, Indonesien usw.  darum, das Stichwort „Islam“ nicht im Text zu erwähnen. Das würde ihre Arbeit nur  erschweren. Aber ebenso dringend baten sie um Unterstützung und Fürbitte der  Christen in aller Welt. So heißt es nun im Bericht: „Einige Kirchen stehen mitten in  Konflikten ..., während andere sich als Glaubensgemeinschaften von Minderheiten  mit Verfolgung durch fundamentalistische Systeme auseinandersetzen müssen.“  Ihnen muß die weltweite Kirche mit „Unterstützung, Stärkung und Einsatz im  gemeinsamen Zeugnis“ zur Seite stehen. (44)  Die Botschaft  Die Botschaft versucht, in Kürze die wichtigsten Einsichten der Konferenz zu-  sammenzufassen. Sie enthält keine Forderungen und Appelle. — Anliegen der Konferenz  ist es, „besser zu verstehen, auf welche Weise das Evangelium eine Herausforderung an  alle menschlichen Kulturen darstellt und wie uns Kultur ein besseres Verständnis des  Evangeliums vermitteln kann.‘“ (4) Hervorgehoben wird „Die Bereitschaft der Kirchen  und Missionswerke, in der Vergangenheit begangene Fehler einzugestehen und sich vor  Klischees zu hüten und die Entschlossenheit, beieinander zu bleiben und gemeinsam  zum Wohl unseres gemeinsamen missionarischen Auftrags zu arbeiten.‘“ (7d)  Wie in der ganzen Konferenz wird das Problem der Urvölker und der verschleppten  Afrikaner besonders betont: „Wir haben die Schmerzensschreie von Urvölkern  gehört, die vor der Ausrottung ihrer Gemeinschaften und Kulturen standen und  haben bewundert, mit welcher Initiative und Entschlossenheit sie ihre ureigene  217während andere sıch als Glaubensgemeinschaften VoNn Mınderheiıiten
mıt Verfolgung durch fundamentalıistische Systeme ause1nandersetzen mMussen.
Ihnen muß dıie weltweıte Kırche mıt „Unterstützung, ärkung und Eınsatz 1Im
gemeIınsamen Zeugn1s” ZUT Seıte stehen. 44)

Die OtSCHAA,
Die Botschaft versucht, In Kürze die wichtigsten Eıinsıchten der Konferenz

sammenzufassen. S1e enthält keıine Forderungen und Appelle Anlıegen der Konferenz
Ist CS, ‚„„‚besser verstehen, auf welche Weılse das Evangelıum eiIne Herausforderung
alle menschlıchen Kulturen darstellt und WIeE Uulls Kultur ein besseres Verständnıis des
Evangelıums vermıitteln kann  .6 (4) Hervorgehoben ırd „Die Bereıitschaft der Kırchen
und Mıssıonswerke, in der Vergangenheıt egangene Fehler einzugestehen und sıch VOTL
Klıschees hüten und dıe Entschlossenheıt, beleinander bleiben und gemeInsam
ZU Wohl uUNseTeS gemeınsamen m1iss1ionNarıschen Auftrags arbeıten.““ /d)

Wıe In derNKonferenz wırd das Problem der Urvölker und der verschleppten
Afifrıkaner besonders betont: ‚„ Wır haben dıe Schmerzensschreie VOoN Urvölkern
gehört, dıe VOT der Ausrottung iıhrer Gemeninschaften und Kulturen standen und
haben bewundert. mıt welcher Inıtiative un Entschlossenheit SIE hre ureigene
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Spirıtualität und ıhren christliıchen Glauben mıteinander verbanden und sıch damıt
1ine ungespaltene Identität bewahrten.“ 89) ‚„„Wır haben den Zorn der afrıkanıschen,
afrokarıbiıschen und afrolateinamerıkanıschen WIEe auch der Menschen afrıkanıschen
rSsprungs AauUus Nordamerıka über dıe Schrecken der Sklavereı V  IM  M, aber auch
sehö W1e der Glaube für S1e ZUT Hoffnung un Befreiung wurde, obwohl ıhnen eın
verfälschtes Evangelıum gepredigt worden WAar. 8öd) Es wurde auch der spezıflische
Beıtrag der deutschen Delegierten aufgenommen: ‚„ Wır haben VO  — Christinnen und
Chrısten AUSs Deutschland cdıe warnenden Orte gehört, nıcht schnell bereıt
se1n,; ottes Ge1ist in en menschlıchen ulturen sehen; denn 1E en schmerz-
lıche Erinnerungen daran, W1e dıe Kırchen In der Vergangenheıt In dıe (GGjefahr g —
raten SInd, VON der Nazı-Ideologıe gefangengenommen werden.“ SKk)

Akte der Verpflichtung
Gegenüber vielen markanten Sätzen INn den Sektionsberichten und auch In der Bot-

schaft bleiben die sechs Selbstverpflichtungen der Delegierten eher blaß Vıielleicht
steckte den für dıe Formulıerung Verantwortlichen noch dıe Erinnerung den Streıit
über dıe pomtierten „Akte des Gehorsams“‘ be1 der etzten Weltmissionskonferenz In
San Anton1o In den Knochen. SO bleıibt be1l der sehr allgemeınen Verpflichtung,
das Evangelıum der Hoffnung In Jesus Chrıstus welıter bezeugen (T) un dabe1
nach mehr Geme1insamkeıt suchen 29 DıIie Delegierten wollen den Dıalog mıiıt
Menschen anderer Relıgionen und Kulturen suchen und dıie „e1igene Kultur der Krıitik
des Evangelıums unterziehen“ (3) S1ıe wollen „unterdrückerischen Strukturen
und Kräften In den Kırchen und In der Gesellschaft‘“ entgegentreien (4) un! be1 dem
Streben nach Gerechtigkeıit und Frieden uch für „gerechtere Wırtschaftssysteme
un! faıre Handelspraktiıken eintreten““. Alle Glhieder des Leıibes Chrıistı INS-
besondere Junge Menschen sollen für dıie Teıilhabe der Miıssıon (jottes ZUSC-
rustet werden (6) Jürgen UAC

ANM:  EN

Daneben wurde och en Antrag ANSCHOINIMNECN, der den Zentralausschuß auffordert. eınen
„„‚.Board for 1SsS10N and Evangelısm““ berufen. eıtere Anträge gab 1mM Unterschie:

vielen früheren ökumeniıischen Konferenzen nıcht
egen cdieser AÄnderungen und weiıl uch sprachlıche Unebenheıten und Wıederholungen
gerugt wurden, erhıielten cdıe Planungsgruppe der Konferenz und dıie Kommıissıon der nıt
des ORK den Auftrag, die beschlossenen Berichte stiliıstisch überarbeıten und den end-
gültıgen exf festzustellen Ich zıtiere dıe erıchte S Ww1e S1E V OIl den Sektionen beschlossen
wurden.
Das „Vorbereitungsmaterl1al”” mıt Überlegungen den Themen der 1er Sektionen wurde
TST urz VOT der Konferenz dıe Teilnehmer verte1
Dazu gehören H- dıe erıchte VO  —_ regionalen und konfessionellen Vorkonferenzen SOWI1e
ein1ıge Entwürfe VON Arbeıtsgruppen, 7U ema Prosyletismus, dann ıe uTsatze
In den etzten usgaben der Internatıiona: Review of Mıssıon SOWI1E dıe Länderstudien der
Schriftenreihe „Gospel and ultures  e Der eutsche Beitrag ASchritt halten nıt ott. Das
Evangelıum und UNSCTIEC Kultur‘ erschıen uch als EM W-Informatıon Nr. 110
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Seıt 1994 Wl Chrıistopher Duraıisıngh 1im Auftrag des ORK als Koordinator des Studıien-
DIOZCSSCS ‚Kultur und Evangelıum“ ätıg. Die Länderkoordinatoren dieses Studienprozesses,
der uch ach der Konferenz weıtergeht, 'afen sıch in alvador ıner 1'  ung. Der eutsche
Koordinator ist aus Schäfter e1m EM
Dieses Bemühen ıne /Zusammenarbeıt er In der Mıssıon Tätıgen wurde uch VOomNn
den auf der Konferenz anwesenden Evangelıkalen teıls Delegierte VOIl Mıtgliedskırchen,
e1ls als offnzıelle aste eingeladen gewürdigt. Be1l WEe1 Ireffen lobten sS1e dıie Offenheıit
der Konferenz für ihre nlıegen. Allerdings außerten sıch ein1ge VON iıhnen besorgt ber
dıe geplante Hc „Erklärung 1ssıon und Ekvangelısatıon’. Sıe meınten, se1 aum
möglıch, die rklärung VOI 1982 verbessern. /7u cheser rklärung gab eın
„Hearıng“ 1Im Plenum, be1 der John Brown ber den anı der Vorarbeıt berichtete und
nregungen für dıe weıtere Arbeıt entgegennahm. DIie Erklärung soll be1 der Vollver-
sammlung des ORK In Harare 998 ANSCHOMMECN werden.
Vgl azu DiIie Herausforderung des Proselytismus und dıe erufung gemeiınsamem
Zeugn1s Eın Studiendokument der Gemeinsamen Arbeıtsgruppe des ORK und der FA
kath Kırche, OR 1996/4, 479—490)
Dies ist dıe Definıtion der Orthodoxen Konsultatiıon ber Missıon und Proselytismus,
Oskau, Juni 1995

TE Öökumeniısches Lernen
ÖOkumenischen Instıtut In Bossey

alvador de anıd, Brasilien, November 7996 Bei der Weltmissionskonferenz
Sıtze iıch IM Plenumssaal Un komme mut einer FAU AUS den {A IMS eSpräc. Sıe
beginnt mut leuchtenden Augen VonNn ihren tudıen Okumenischen Institut IN BOossey

erzählen. „ You KNOW, BOssey hanged LE ‘4 Bossey veränderte meln Lehen!
Wıe oft habe ich diesen Satz gehört und gelesen während des Reflexionsprozesses
ZU): Ökumenıischen Lernen INn 5Bossey, der IM Rahmen des Jubiläumsjahres Sialtge-
funden hat!

Was ist CS, Wäas das Leben verändert? Was beinhaltet Öökumenisches Lernen in Bossey”?
In den Berıchten, dıie WIT während des Jubıläumsy)ahres 996 VON ehemalıgen Studie-
renden erhielten, kommt eindrücklich ZU uSdruC daß während des Nachdıiplom-
studıums und auch in kürzeren Bossey-Seminaren WEe1 Dınge zusammenkommen:
Das gemeinschaftliche Lehen und das gemeinschaftliche Lernen. Hans-Ruedi Weber
nenn dıes In seinem uch „A laboratory for ecumenı1cal lıfe. the of Bossey
1996“ ‚i temporary residential learmnıng fellowshıp" ıne zeıtlıch beiristete
Lebens- und Lerngemeınnschaft.

Die Lerngemeinschaft. DıiIie Lerngemeininschaft entsteht iIm ökumenischen Lernen
In BOssey, indem dıe Frauen und Männer, cdıe aus der SaNzCh Welt zusammenkommen
und hre Kultur, hre Spirıtualität, iıhre Konfessionszugehörigkeıt, iıhr Verständnıs
VO  — Kırche, ihren soz1alen und gesellschaftlıchen Kontext mıtbringen, sıch einfinden
auf einem Hügel über dem Genfer See ın einem schloßartigen Institut, aufeınander
zugehen und sıch begegnen. Dadurch entsteht 1ne Entfremdung, e1in Wort, das in
vielen Berıchten einem Schlüsselbegri wırd Es Ist, als ob sSIEe vieles VON dem, Wäas
S1e mitbringen Wiıssen, Erfahrung, theologıscher Lehre; für ıne geWISSeE
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